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1 
Predigt 
über 


das erſte Capitel des Propheten Jona.“) 


Das erſte Capitel des Propheten Jona leſen wir alſo: 


1. Es geſchah das Wort des Herrn zu Jona, dem Sohne Ami— 
thai, und ſprach: 2. Mache dich auf und gehe in die große Stadt 
Ninive und predige darinnen; denn ihre Bosheit iſt heraufgekom⸗ 
men vor mich! 3. Aber Jona machte ſich auf und flohe vor dem 
Herrn und wollte auf's Meer und kam hinab gen Japho. Und da 
er ein Schiff fand, das auf's Meer wollte fahren, gab er Fährgeld 
und trat darein, daß er mit ihnen auf's Meer führe vor dem Herrn. 
4. Da ließ der Herr einen großen Wind auf's Meer kommen, und 
erhob ſich ein großes Ungewitter auf dem Meer, daß man meinete, 
das Schiff würde zerbrechen. 5. Und die Schiffleute fürchteten ſich 
und ſchrieen ein jeglicher zu ſeinem Gott, und warfen das Geräthe, 
das im Schiff war, in das Meer, daß es leichter würde. Aber Jona 
war hinunter in das Schiff geſtiegen, lag und ſchlief. 6. Da trat 
zu ihm der Schiffsherr und ſprach zu ihm: Was ſchläfſt du? Stehe 
auf, rufe deinen Gott an, ob vielleicht Gott an uns gedenken wollte, 
daß wir nicht verdürben! 7. Und einer ſprach zum andern: Kommt, 
wir wollen looſen, daß wir erfahren, um welches willen es uns ſo 
übel gehe! Und da ſie looſeten, traf es Jonam. 8. Da ſprachen ſie zu 
ihm: Sage uns, warum gehet es uns ſo übel? Was iſt dein Ge— 
werbe? Und wo kommſt du her? Aus welchem Lande biſt du? Und 
von welchem Volk biſt du? 9. Er ſprach zu ihnen: Ich bin ein Ebräer 
und fürchte den Herrn, Gott vom Himmel, welcher gemacht bat das 
Meer und das Trockne. 10. Da fürchteten ſich die Leute ſehr und 
ſprachen zu ihm: Warum haſt du denn ſolches gethan? Denn ſie wuß— 
ten, daß er vor dem Herrn flohe; deun er hatte es ihnen gejagt. 


*) Gehalten am 25. Juni 1848. Geſungen wurden: Pf. 139 
V. 3—5. — Pſ. 143 V. 8. — Pſ. 86 V. 3. — (Aus den „Pſalmen Davids 
in Reime gebracht durch Jo riſſen. Elberfeld bei Sam. Lucas. Zuſammen⸗ 
gebunden mit dem Kirchen-Geſangbuch der reformirten Kirchen in Cleve, Jü⸗ 
lich, Berg und Mark. Ebendaſelbſt). 1 
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11. Da ſprachen ſie zu ihm: Was ſollen wir denn mit dir thun, daß 
uns das Meer ſtille werde? Denn das Meer fuhr ungeſtüm. 12. Er 
ſprach zu ihnen: Nehmet mich und werfet mich in das Meer; ſo wird 
euch das Meer ſtille werden. Denn ich weiß, daß ſolches große Unge— 
witter über euch kommt um meinetwillen. 13. Und die Leute trieben, 
daß ſie wieder zu Lande kämen, aber ſie konnten nicht; denn das Meer 
fuhr ungeſtüm wider ſie. 14. Da riefen ſie zu dem Herrn und ſpra— 
chen: Ach Herr, laß uns nicht verderben um dieſes Mannes Seele 
willen und rechne uns nicht zu unſchuldiges Blut; denn Du, Herr, 
thuſt, wie dir's gefällt. 15. Und ſie nahmen Jona und warfen ihn in 
das Meer; da ſtand das Meer ſtille von ſeinem Wüthen. 16. Und die 
Leute fürchteten den Herrn ſehr und thaten dem Herrn Opfer und Ge— 
lübde. Cap. 2, V. 1. Aber der Herr verſchaffte einen großen Fiſch, 
Jona zu verſchlingen. Und Jona war im Leibe des Fiſches drei Tage 
und drei Nächte. 


Eine lehrreiche Geſchichte haben wir vor uns, welche uns 
folgende Wahrheiten kund macht: 

1. Wir wollen nie, was und wie Gott will. (V. 1. 2.) 

2. Statt ſeinen Willen zu thun, entfernen wir uns ſo weit von 
ihm, als unſere Füße uns nur tragen können, und bezahlen 
lieber Fährgeld, uns auf's weite Meer zu machen. (V. 3.) 

3. Der Herr weiß uns aber wohl zu finden und ſchlägt mit 
ſeinem Ungewitter hinter uns drein. (V. 4.) 

4. Wir verkriechen uns aber dann um ſo mehr, ſchlafen und 

ſchnarchen, als ob nichts um uns vorfiele. (V. 5.) 

5. Alles was uns umgibt, läßt uns aber keine Ruhe und wir 
müſſen dran. (V. 6—8.) 

6. Kommt's mit uns auf die Spitze, ſo wird es offenbar vor 
der Welt, weß Geiſtes Kinder wir ſind. (V. 9.) 

7. Kommt's aber mit uns auf die Spitze, ſo ſchonen wir uns 
ſelbſt nicht, ſo wir wahrlich des Herrn ſind, ſondern laſſen 
uns über Bord werfen. (V. 10—15.) 

8. Laſſen wir uns über Bord werfen, ſo gibt's freilich eine 

Höllenfahrt, aber unten ſind Arme ewiger Liebe, die uns 
auffangen. (Cap. 2, V. 1.) 
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Wir wollen nie, was und wie Gott will. 


„An der Gnade ſeid ihr errettet, nicht aus Werken, auf daß 
ſich niemand rühme.“ Wer will dieſe Wahrheit verſtehen, wenn er 
ſie auch noch ſo hoch hält. Gottes Wille iſt es, daß wir ihm glau— 
ben, aber welche Mühe und Arbeit hatte Gott mit Abraham, be— 
vor er ihn ſo weit hatte, daß er es anerkannte: du biſt wahrhaf— 
tig, und ich ein Lügner; du in allen deinen Ausſagen allein gerecht, 
und ich ein Gottloſer. Daſſelbe ſehen wir bei unſerm Propheten 
wieder. Ein Prophet war er, ein Knecht des Herrn, das wiſſen 
wir auch aus 2 Könige 14, V. 25, wo es von dem Jerobeam, 
dem Sohne Joas heißt: „Er aber brachte wieder herzu die Grenze 
Israel von Hemath an bis an's Meer, das im blachen Felde 
liegt, nach dem Wort des Herrn, des Gottes Israels, das er 
geredet hatte durch ſeinen Knecht Jona den Sohn Amithai, den 
Propheten, der von Gath-Hepher war.“ Wiewohl er nun ein 
Prophet und Knecht Gottes war, ſo wollte er doch nicht wie Gott 
wollte. Sein Name war Jona, d. i. Taube, ſeines Vaters Name 
war Amithai, d. i. Wahrhaftig. Aber dieſer Jona wollte bevor 
es d'rum ging nicht glauben, daß er ſich davon machen würde, 
wo er zu predigen hatte, und wollte es nicht verſtehen, daß der 
Name ſeines Vaters in den Himmeln „wahrhaftig“ heißt, der 
das auch thut wozu er ſein Wort ſendet, und ſein Wort durch 
den darſtellen wird, den er ſich dazu erwählt. Er meinte, Gott 
würde das doch nicht thun, was er durch ihn wollte gepredigt 
haben; er dachte aber nicht, von wie gewaltiger Wirkung die 
Predigt iſt in der Hand des Herrn, er dachte nicht an das Wort 
und deſſen Macht. Er dachte: was ich, Jonas, bin und ſage, 
das ſoll gelten, und weil ich wol weiß, daß dies nicht gelten 
wird, darum mache ich mich davon und will nicht predigen. Got— 
tes Wort an ihn war aber: „Mache dich auf und gehe in die 
große Stadt Ninive und predige darinnen; denn ihre Bosheit iſt 
heraufgekommen vor mich.“ — Der Herr wollte dieſe Predigt, um 
durch Jonä Wort Ninive zur Buße zu leiten und ſodann zu 
erretten. Jona aber wollte was der Teufel auch wollte, er wollte 
wol predigen: Ninive du biſt verdammt, — aber dann ſollte 
Ninive auch verdammt bleiben. — 


8 


Ihr werdet wol oft gedacht haben, dieſer Jona war doch 
ein verkehrter Miſſionar. Aber Petrus, der Jahrhunderte ſpäter 
am Hafen derſelben Stadt wohnte, wo Jona an Bord ging, war 
zuerſt eben ſo wenig willig, zu dem Hauptmann Cornelio zu gehen, 
und nachdem er wirklich dahingekommen, mußte er ſich vor allen 
Gläubigen dieſes Schrittes wegen rechtfertigen, wobei er ſich nicht 
mal zu helfen wußte mit des Herrn Wort: „Gehet hin in alle 
Welt“, ſondern er rechtfertigte ſich damit, daß Gott ihn ein Ge— 
ſicht hatte ſehen laſſen. — Aber die Hand in den eignen Buſen, 
meine Geliebten! Ich halte euch die große Frage vor: Wollen 
wir unſrer ſelbſt und unſeres Nächſten Seligkeit oder Verderben? 
Glauben wir wahrlich, daß alles abhängt von der Predigt des 
Wortes, oder lehnen wir uns mit unſrer Eigenliebe und mit un⸗ 
ſeren Geſchichten gegen Gottes Wort und Regiment auf? Zu dem 
Werke, wozu Jona berufen wurde, ſeid ihr freilich in der Weiſe 
nicht berufen, aber: „Gehe in die große Stadt Ninive des eignen 
Herzens und predige, denn die Bosheit dieſer Stadt iſt heraufgekom— 
men vor mich!“ Wollt ihr das nicht als einen Scherz hinnehmen, 
ſondern als Gottes Wort an euch ſelbſt? Wollt ihr ſolche Predigt 
euch ſelbſt vorhalten, auf daß ihr, wo es doch Gott iſt, der das 
Wollen und Vollbringen in uns wirkt, eurer ſelbſt Seligkeit ſchaf— 
fet, und der große König „Ich“ in dem Herzen ſich mit allen 
ſeinen Unterthanen in Staub und Aſche lege; — oder denkt 
ihr nicht vielmehr: Gott iſt gnädig und gut, er thut doch nicht 
was er drohet, ich bin doch gerettet, ich brauche mir ſelbſt nichts 
mehr zu predigen? Unterſuchet euch ſelbſt. Aber was mich die 
Erfahrung gelehrt, das ſollt auch ihr wiſſen: Gottes Wille iſt es, 
daß wir durch das Wort von Buße und Glaube ſelig werden, 
und dieſes Wort wollen wir nicht; wir wollen nicht, daß Gnade 
allein herrſche, weil wir dabei untergehen, und ſolch einen Unter— 
gang unſrer ſelbſt ſcheuen wir. Das iſt es, daß wir nie wollen, 
ſo wie und was Gott will, obſchon wir tagtäglich beten: dein 

Wille geſchehe. 


H. 
Statt Gottes Willen zu thun entfernen wir uns vielmehr 


ſo weit von Gott, als unſere Füße uns nur tragen können; 
wir bezahlen lieber Fährgeld und machen uns auf's weite Meer. 
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So that Jona, er machte ſich auf, nicht um Gottes Willen 
zu thun, ſondern er floh vor dem Herrn und wollte auf's Meer, 
obſchon in ſeiner Jugend er wol in der Schule mag gelernt 
haben, was David ausſpricht im 139. Pſalm: „Wo ſoll ich 
hingehen vor deinem Geiſt? Und wo ſoll ich hinfliehen vor dei— 
nem Angeſicht? Nähme ich Flügel der Morgenröthe und bliebe 
am äußerſten Meer, ſo würde mich doch deine Hand daſelbſt 
führen, und deine Rechte mich halten“. Erſt macht er zwei, drei 
Tagereiſen um in die Hafenſtadt Joppe zu kommen, wo er am 
ſicherſten ein Schiff meinte finden zu können, und als er ein 
Schiff gefunden hat, das nach fernen Küſten wollte, machte er 
ſich ſofort an Bord. Wohin er wolle, das wußte er zwar ſo 
genau nicht zu ſagen; er wollte aber nach dem fernſten Lande, 
wohin dazumal die Schiffe nur jemand tragen konnten, wie 
wenn etwa heute jemand nach Amerika oder Indien wollte; er 
möchte von Ninive fo ferne fein, wie von dem Aufgang der 
Sonne ihr Niedergang iſt. Als aber die Schiffsleute ihn ge— 
nauer fragen mochten, welche Stadt und Gegend ſein Ziel ſei, 
was ihn dorthin treibe oder, was er da ſuche, da wußte er nichts 
zu ſagen; — auf's Meer, in das jenſeitige Land der fernen 
Küſten will ich, das kann er allein antworten und muß ſich 
darüber zum Beſten halten laſſen, und läßt es ſich gefallen 
ein Reiſegeld zu bezahlen, in Verhältniß zu dem ganzen Wege 
welchen das Schiff auf dem Meere zurücklegen mochte, und weil 
er nicht weiß was er ſagen ſoll, predigt er's den Schiffsleuten 
vor, daß der Menſch nie Gottes Willen thun kann oder will, 
ſondern ſtets davon das Umgekehrte will, und führt ſich endlich 
ſelbſt zum Beweiſe an, weil ſie ihm wol nicht haben glauben 
mögen. Denn der natürliche Menſch glaubt von ſich, wenn er nur 
erſt den rechten Willen Gottes wüßte, ſo würde er denſelben auf 
der Stelle thun, mit Drangebung ſeiner ſelbſt und aller ſeiner 
Habe. — 

Ein ſonderbarer Prophet dieſer Jona, — da ſitzt er zwiſchen 
den Ruderbänken, predigt den Schiffsleuten von menſchlicher Ohn- 
macht zum Guten und meint doch ſo mächtig zu ſein, daß er ſich 
Gottes Willen wird entziehen können. Er hat dazu vielleicht ſeine 
ganze Baarſchaft dem Schiffskapitän gegeben. Aber die Hand 
in den eigenen Buſen, das iſt es was ich ſage: Gehet in das 
große Ninive des Herzens und prediget: deine Bosheit iſt hinauf— 
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gekommen vor den Herrn. Ein jeder ſehe ob er dieſes fertig 
bringt. Jona mußte predigen: Ninive, du biſt verdammt vor Gott, 
und dann mußte er es Gott überlaſſen, was aus Ninive werden 
möchte. Er wollte aber lieber den Buchſtaben ſeiner Predigt, als 
die Wirkung der Predigt: die Offenbarung des Erbarmens Gottes. 
So ziehen wir auch den Buchſtaben vor und haben nicht Acht auf 
den Geiſt der Gnade. Gottes Gnade iſt ja doch für mich da, 
denkt man; aber die Anwendung auf mich ſelbſt zu machen, daß 
ich mir ſelbſt es predige, du biſt verloren mit allem deinem Werk, 
da wollen wir nicht dran. Wir wollen Gott nicht gerecht ſein 
laſſen, nicht von uns ſelbſt glauben, daß wir Lügner und Gottloſe 
find, — wir wollen nicht mit dem Worte auf uns ſelbſt losgehn, 
daß uns unſere Ungerechtigkeit aufgedeckt werde, auf daß wahrlich 
durch das Wort die Gnade komme, und Gnade Gnade bleibe. Da 
gehen wir auch lieber ſo weit als unſere Füße uns tragen können, 
auf daß nicht die Gnade durch's Wort herrſche, und wir uns dem 
Worte unterwerfen, daſſelbe allein hochachten und nicht unſere Ge— 
danken; da machen wir uns auch auf's weite Meer und fliehen 
vor dem Herrn, wie Adam, da der Herr rief: Adam wo biſt du. 
Lieber auf's weite Meer des Zweifelns, des Zagens, des Unglau— 
bens, lieber auf's Meer der Welt, uns zu entziehen dem gnädigen 
Willen Gottes, ja wir bezahlen Fährgeld, ſetzen dran alles was 
wir haben, nur um eignen Willen und unſer eignes Reich zu 
behaupten, helfen den Schiffsleuten rudern, als müßten wir davon 
leben, predigen andern von Gottes Willen und Gnade, ganz rich— 
tig, aber aus einem böſen Gewiſſen, denn wir glauben, und thun 
nicht darnach. 


III. 


Der Herr weiß uns aber wohl zu finden, und ſchlägt mit 
ſeinem Ungewitter hinter uns drein. 

Wollen wir dem Ninive des Herzens nicht predigen: deine 
Bosheit iſt hinaufgekommen vor Gott, „thue Buße und nimm 
deine Zuflucht zu der Gnade“, wollen wir uns dem Worte nicht 
ergeben und es dem Worte überlaſſen, daß daſſelbe bei uns die 
Gnade verherrliche, ſo mögen wir es immerhin machen wie 
Jona; will Gott ſein Wort durch uns geehret wiſſen, ſein Wort 
allein, ſo wird es wohl in allerlei Beziehung bei uns wahr 
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werden, wenn wir uns auf's weite Meer der Welt und der 
Werke gemacht und dazu tüchtiges Fährgeld bezahlt haben: „da 
ließ der Herr einen großen Wind auf's Meer kommen, und er- 
hob ſich ein großes Ungewitter auf dem Meer, daß man meinete, 
das Schiff möchte zerbrechen“. Hat Gott einen dazu erſchaffen, 
daß er ſeinen Ruhm verkünde, ſo mag ein ſolcher ſich mit Adam 
hinter die Bäume machen und mit Jona ſich ein Schiff ſuchen 
und ſich auf die Ruderbänke ſetzen, um nur ſchnell von dem 
Lande weg und auf's Meer zu kommen, er wird wohl erfahren, 
daß der Herr auch bei ihm das Wort wahr machen wird, was 
er zu Paulo ſagt: Es wird dir ſchwer werden wider den Stachel 
zu löcken. — Die Lehre und Predigt, daß es eitel Gnade iſt und 
Erbarmen, möchten wir gerne halten und lehren, aber wir ſcheuen 
das Mittel durch welches ſolche Gnade kommt, nämlich das Wort 
von Buße und Gnade, und thun nicht darnach. Denn wo dieſes 
Wort kommt, da geht der Menſch mit ſeiner Anmaßung, Stolz 
und Eigenliebe, mit ſeinem Werk und ſeiner Frömmigkeit zu 
Grunde, — und das wollen wir nicht. Darum begeben wir uns 
auf die großen Waſſer der Selbſtheiligung und der todten Werke, 
und je tiefer wir hinein kommen, um ſo lieber iſt es uns, und 
wir machen uns immer ferner von Gott in unſrer Selbſtbehaup— 
tung. Da haben wir aber eine ſchlechte Fahrt auf unſerm Ruder— 
ſchiffe. Gott weiß wohl einen Sturm und Ungewitter auf unſer 
Meer zu werfen, ſo daß es bald offenbar wird, daß von allem, 
worin wir uns geborgen haben, kein Stück an dem andern bleiben 
wird. Es dient aber dazu der Sturm und das Ungewitter 
von allerlei Sünden und Leidenſchaft, die Gewiſſensbiſſe, das 
innerliche Gefühl des Zornes Gottes, des Abſeins von ihm, 
die innerliche mächtige Beſtrafung, daß wir uns mit erhobenem 
Schild gegen Gott auflehnen. Dazu dienen auch die äußerlichen 
Leiden, allerlei Kreuz, Trübſal und Noth, Kummer, Verlegenheit 
und Sorgen allerlei Art; denn damit ſucht Gott uns auf, damit 
er uns unſere Wege, welche nicht die ſeinen ſind, verderbe, uns 
derſelben überdrüſſig mache und uns endlich in den Weg hinein 
bekomme, da wir zuletzt es in Wahrheit bekennen: Gnade iſt Gnade, 
uns lediglich daran halten und darnach thun. — 
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Wo aber der Herr mit feinem Ungewitter drein ſchlägt, da 
verkriechen wir uns um ſo mehr, ſchlafen und ſchnarchen, als ob 
nichts um uns vorfiele. 

Es ſieht bei dem erſten Anblick eigenthümlich genug aus, 
daß Jona während des Sturmes ſchlief. Denn ſo leſen wir von 
ihm: „Jona wär hinunter in das Schiff geſtiegen, lag und 
ſchlief“. Sobald der Sturm ſich erhob und die Wellen anfingen 
über Bord zu ſchlagen, da ſtieg er hinunter. Sein Gewiſſen 
ſagte es ihm wohl alsbald, Gott hat auch das Meer gemacht, 
ſo gut wie das Trockne, und er iſt dir nach, weil du vor ihm 
fliehſt. Aber anſtatt zu dem Herrn zu ſchreien, ließ er die Noth 
die Noth ſein, und verkroch ſich unter das Verdeck, als wäre er 
daſelbſt ſicher. Er hatte nicht mal Herz für das Lärmen und 
Schreien der Schiffsleute, daß dieſe zu ihrem Gott ſchrieen und 
das köſtliche Geräthe in das Meer warfen, er legte ſich hin, 
ſchlief und ſchnarchte, als könnte er mit dem Schiff nicht ver— 
ſinken; er hatte nicht mal darüber Gedanken, daß die armen 
Schiffsleute ſich ſo abplagten, um das Schiff am Treiben zu 
halten, er lag mitten in der Noth als auf einem Ruhebette, 
und hätte Gott es zugelaſſen, er wäre ſchlafend verſunken und 
erſtickt in den Wellen. Die Schiffsleute werfen ihr Beſtes über 
Bord, — und er wähnt ſich unten im Schiff geborgen; die 
Schiffsleute wachen und beten, — und er ſcheint der Verſtockung 
faſt nahe und läßt den Teufel auf ſich reiten, daß er ihn be— 
zaubere mit einem tiefen Schlaf. Er iſt müde von dem Streit 
wider Gott, von dem Ungehorſam, von den Gefühlen, daß er 
es mit Gott aufgenommen hat wider Gottes Willen zu käm— 
pfen, er iſt müde von ſeinem Laufen und Wollen wider Gottes 
Willen und Wege, — er kommt aber nicht zu Gott mit ſeiner 
Verkehrtheit, ſondern das Gericht macht ihn ſchläfrig, und er 
hat ſich ſo verkrochen in ſein Fleiſch, daß er von dem Sturme 
nicht mal was vernimmt, ſondern ſchläft und ſchnarcht, als ſei er 
doch geborgen. 

Davon ſollen wir lernen, welche Leute wir eigentlich ſind, 
wenn wir die Anwendung des Wortes der Gnade auf uns ſelbſt 
zu machen und uns unter das Wort zu beugen haben. Wir 
wollen nicht hinein in das Ninive des Herzens, demſelben die 
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Verlorenheit zu predigen, auf daß wir durch das Wort von Buße 
und Gnade errettet ſeien, — und wo wir dann vor Gott fliehen, 
da fragen wir nicht darnach, wo wir werden hinkommen. Schlägt 
nun Gott mit ſeinem großen Winde und Ungewitter auf unſer 
Meer, da laſſen wir die Noth die Noth ſein; es mögen dann 
ſelbſt unſere Liebſten ihr Aeußerſtes thun um das Schiff noch zu 
retten, ſie mögen alles dafür aufopfern, ſchreien, rufen und beten, 
und hart ſich abplagen um nur ſich ſelbſt noch zu retten, — wir 
verkriechen uns in das Loch unſerer Frömmigkeit, mit böſem Ge— 
wiſſen, geben Gotte den Bettelſtab, bekümmern uns wenig um un⸗ 
ſeren Nächſten, ſchlafen und ſchnarchen in aller Sicherheit des Ge⸗ 
ſetzes und ſeiner Werke, und thun als wüßten wir es nicht, daß 
Gott den ganzen Sturm der Widerwärtigkeit auf uns hat losbre— 
chen laſſen, auf daß wir Gottes Gnade endlich ſchalten und wal— 
ten laſſen über das Ninive unſeres Herzens, über welches wir aus 
Liebe zu unſrem Ich und unfren Behauptungen die Gnade Gottes 
nicht wollen kommen laſſen. 
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Aber wie wir uns verkrochen haben mögen, auf daß Gottes 
gnädiger Wille uns nicht beikomme: alles was uns umgibt, läßt 
uns keine Ruhe, ſo daß wir am Ende dran müſſen. 

Der Schiffsherr ſtieg am Ende auch hinunter in das Schiff, 
der Heide muß den Propheten wecken. Was ſchläfſt du, ſpricht 
er gewiß ziemlich barſch zu ihm. „Stehe auf, rufe deinen Gott 
an, ob vielleicht Gott an uns gedenken möchte, daß wir nicht ver— 
dürben.“ Das mag nun dem Jona nicht ſehr angenehm geweſen 
ſein, daß er aus ſeinem Schlafe aufgeweckt wurde, und daß er 
nicht allein die ganze Noth hat ſehen und hören müſſen, ſondern 
auch von einem Heidenkind ſo beſtraft wurde, daß er ſchlief und 
nicht zu Gott um Errettung ſchrie. So geht's uns, wenn wir 
nicht wollen, daß die Gnade ganz und allein bei uns herrſche; da 
mögen wir uns verkrochen haben und hart ſchlafen, ſo hat aber 
Gott wohl manchen Schiffsherrn, der es verſteht uns die Wahr— 
heit zu predigen, daß es uns aufgedeckt werde, welche Leute wir 
denn eigentlich ſind, und ob wir da mit dem Hund auf den Stein 
beißen mögen, ſo wird doch Gott der Steine genug haben, welche 
uns endlich treffen, daß wir nicht mehr aufkommen können. 
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Tröſten wir uns mit der Gnade, ohne daß wir wiſſen wollen in 
welchem Verderben das Ninive unſeres Herzens ſteckt, und ohne 
daß wir uns von ſolchem Verderben bekehren wollen, ſo hat Gott 
der Herr wohl allererſt einen tüchtigen Schiffsherrn an ſeinem 
Geſetz, daß es uns endlich gehe wie der Apoſtel Paulus ſchreibt: 
Ich wußte nicht von der Luſt, wo nicht das Geſetz geſagt hätte: 
Laß dich nicht gelüſten. Dazu erweckt Gott denn auch allerlei 
Leute aus unſerer Umgebung, mit denen wir auf demſelben Schiffe 
fahren, oder mit denen wir gemeinſame Sache gemacht und ihnen 
Fährgeld bezahlt haben, um in ihrer Geſellſchaft uns von Gott 
ferne zu halten, er erweckt auch ſolche die uns am nächſten und 
am liebſten ſind, Freund und Feind, und ob wir ſolche als Teu— 
fel ſchelten mögen, weil ſie uns keine Ruhe laſſen: — ſie wer— 
den uns wohl aufſchütteln und wach machen, daß unſre Schuld 
und Verdrehtheit, indem wir bei allem Sprechen von der Gnade 
doch die Gnade uicht wollen ſchalten und walten laſſen durch's 
Wort des Herrn, uns am Ende in's Angeſicht ſchlage. So er— 
ging es dem Petro auch in dem Hofe von Kaiphas, da ihm auch 
keine Ruhe gelaſſen wurde; und ſo müſſen wir, ob wir wollen 
oder nicht wollen, endlich d'ran. Die Schiffsleute ahnten es wohl 
bald, um welches willen es ihnen ſo übel erging, darum ſprach 
einer zum andern: Kommt wir wollen looſen, daß wir erfahren 
um welches willen es uns ſo übel gehe! Das gab ihnen Gott 
ins Herz, und da ſie looſeten, traf es Jonam. Da ſtand nun 
dieſer heilige Prophet als der einzige Sünder vor dem Himmel 
und vor den Heiden auf dem Verdeck: — an ihm die Schuld! 
Und ſie wurde bei ihm genau geſucht: „Sage uns, warum gehet 
es uns ſo übel? Was iſt dein Gewerbe? Und wo kommſt du 
her? Aus welchem Lande biſt du? Und von welchem Volk biſt 
du?“ Alſo genau ſucht es Gott bei uns durch ſein Geſetz, durch 
allerlei Umſtände, durch Menſchen welche wir ſonſt als Heiden 
betrachten möchten, und läßt nicht ab, findet und zwingt den Sün— 
der zum Bekenntniß, läßt ihn offenbar werden und wohl mal nackt 
daſtehen vor der ganzen Welt, — und es muß der Menſch d'ran 
und zu Grunde gehen mit ſeiner Heiligkeit, denn bei allem Rühmen 
der Gnade will er dennoch über das gottloſe Ninive ſeines Her— 
zens die Gnade nicht kommen laſſen durch das Wort. 


VI. 


Kommt's mit uns auf die Spitze, ſo wird es offenbar vor 
der Welt, weß Geiſtes Kinder wir ſind. — 

Müſſen wir es vor dem Himmel und vor den Heiden be— 
kennen, daß wir nicht haben losziehen wollen auf das gottloſe 
Ninive unſeres Herzens, damit es errettet ſei durch das Wort; 
ſtehen wir da als Schuldner Angeſichts des Himmels und der 
Hölle, als Schuldner darum, weil wir uns geſträubt wider das 
Wort von Gnade, daß wir daſſelbe nicht gegen uns wollten gel— 
ten laſſen, auf daß Gnade allein Gnade ſei und bleibe; hat uns 
dieſe Ungerechtigkeit gefunden: ſo werden wir, wenn wir eines 
böſen Geiſtes Kinder ſind, alsbald zuſammenbrechen, es iſt mit 
allem Muth und allem Leben dahin, wir laſſen die Welt fromm 
und ihren Gott den rechten Gott ſein, und verleugnen unſeren 
Gott und ſeine Gnade, — ſind wir aber des heiligen Geiſtes 
Kinder, ſo laſſen wir bei allem dem Gotte ſeine Ehre und hand— 
haben dieſe Ehre Angeſichts alles Fleiſches mitten in unſrer 
Verlorenheit. Obſchon uns unſere Ungerechtigkeit gefunden hat, 
und wir als Sünder daſtehen, ſo laſſen wir dem Fleiſche und 
den Götzen doch gar keinen Ruhm, als ſtecke in dem einen Fleiſche 
mehr Gerechtigkeit als in dem anderen, oder als könnten die 
Götzen helfen. Darum antwortet Jona, Angeſichts ſeiner Sün— 
den, Angeſichts der Heiden, Angeſichts des Todes und Ange— 
ſichts Gottes, vor dem er ſchuldbewußt daſtand: „Ich bin ein 
Ebräer und fürchte den Herrn Gott vom Himmel, welcher ge— 
macht hat das Meer und das Trockne.“ Wenn er ſagt: „Ich bin 
ein Ebräer“, ſo ſagt er faſt daſſelbige als: ich bin heilig, ich bin 
von dem Herrn erwählt, ich bin übergegangen aus dem Tode 
in das ewige Leben. Wenn er ſagt: „Ich fürchte den Herrn“, ſo 
gibt er zu verſtehen, daß es ihm vor Tod und Teufel, auch vor 
ſeiner eignen Verkehrtheit und vor dem den Rachen aufſperren— 
den Abgrund nicht bange iſt, ſondern daß er allein den Herrn 
fürchtet, liebt, ehrt und ihm dienet, wenn er auch nur das Wi— 
derſpiel aufzuweiſen hat. Und wenn er hinzufügt: „Welcher ge— 
macht hat das Meer und das Trockene“, ſo behauptet er damit 
ſeines Gottes Ehre vor den Heiden und prediget ihnen, daß 
ihnen ihre Götzen nichts nützen, weil der Herr allein alles in ſeiner 
Hand hat. — 
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Was ſollen wir von Jona lernen, was will der heilige 
Geiſt mit dieſem Bekenntniſſe die Gemeine lehren? Dieſes, daß 
wir von Gottes Gerechtigkeit predigen und uns den Mund nicht 
ſollen ſtopfen laſſen, eben dann wenn der Teufel uns mit unſrer 
Ungerechtigkeit in's Angeſicht ſchlägt; eben dann wenn Geſetz, 


Himmel und Erde, Freund und Feind uns als den Sünder feſtge⸗ 


nommen haben, und wir wie gebannt an dem Rande des Abgrundes 
ſtehen. Wenn ich mich heilig fühle, habe ich gut predigen: ich bin 
ein Ebräer und fürchte den Herrn; wenn ich aber daſtehe: ein 
armer Sünder, ein ſolcher der Gottes Gnade und Gottes Willen 
widerſtrebt hat, dann geht's eben drum, daß ich mit dieſem Be— 
kenntniſſe Sünde und Abgründe zerhaue und den Heiden ihre Götzen 
nicht laſſe. Denn obwohl an mir die Schuld liegt, ſo liegt ſie 
doch nicht an meinem Gott; darum ſoll Er geprieſen bleiben 
und ſollen auch ſeine Gnade und Macht geprieſen bleiben, — 
und ich mag zu Grunde gegangen ſein. Da werde ich denn wohl 
ein Ebräer ſein und bleiben. Daran erkennt man die Kinder 
Gottes: — wohl wollen ſie wiſſen, daß ſie Buben ſind, aber ihr 
Vater ſoll ihr Vater bleiben. 
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Kommt's aber mit uns auf die Spitze, fo ſchonen wir uns 
ſelbſt nicht, wenn wir wahrlich des Herrn ſind, ſondern laſſen uns 
über Bord werfen. 

Die Schiffsleute haben Jonä freimüthiges Bekenntniß ver- 
nommen. Sie ſtaunen — und fragen: warum haſt du denn ſol— 
ches gethan. Sie machen es wie der König Abimelech. der auch 
den Abraham fragte, obſchon er von ihm wußte, daß er ein Pro— 
phet ſei: warum haſt du uns ſolches gethan. Aber Jona rückt 
ihnen nichts vor. Hätten fie aber ſich doch ſelbſt darüber Vor⸗ 
würfe machen ſollen: Warum haben wir ihn mitgenommen. Als 
ſie aber noch in dem Hafen waren, dachten ſie: was gehet es uns 
an, ob er wider den Herrn ſündigt und vor ihm flieht; das hatte 
ihnen ja Jona doch geſagt. Sie dachten aber: wir bekommen ein 
gutes Fährgeld, — das Uebrige mache er aus mit ſeinem Gott. 


Wie denn die Werkheiligen, die von der Welt ſind, es immerdar machen, 


und wenn dann die Noth an den Mann kommt, ſo ſoll der Heilige 


Gottes in allen Stücken allein der Sündenbock ſein, ihr Geiz aber 


ſoll ungeſtraft bleiben. So wollen denn die Schiffsleute ſich des 
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Jona entledigen. Was follen wir denn mit dir thun, fragen fie 
ihn, daß uns das Meer ſtille werde. Denn das Meer wollte nicht 
ſtill werden, ſondern fuhr ungeſtüm, und die Windsbraut erhob 
ſich mit ſolcher Gewalt, daß Maſtbaum, Ruderbank und alles Ge- 
binde krachten. Und da antwortete nun der Prophet Jona, der 
ſo eben geſagt: „Ich bin ein Ebräer und fürchte Gott“, die ewig 
denkwürdigen Worte: „Nehmet mich und werfet mich in das Meer, 
ſo wird euch das Meer ſtill werden“. Wie! will Jona einen Selbſt— 
mord an ſich begehen laſſen, um ſo der allgegenwärtigen Hand 
Gottes dennoch zu entkommen? Mit nichten, meine Geliebten! 
Er that es aber, weil er keine Schuld bei den Leuten ſuchte, ſondern 
bei ſich die Schuld bekannte, damit er fie, die er um feinet- 
willen in ſo großer Angſt und Noth ſah, dieſer Noth überhöbe 
und ſie errettete durch Drangebung ſeiner ſelbſt. Jona machte es 
wie David, der als der Engel des Herrn ſiebzig Tauſend mit 
Peſtilenz niedergeworfen hatte, ausrief: „Bin ich es nicht, der 
das Volk zählen hieß? Ich bin es, der geſündiget und das 
Uebel gethan hat; dieſe Schafe aber, was haben ſie gethan? 
Herr mein Gott, laß deine Hand wider mich und meines Vaters 
Haus und nicht wider dein Volk ſein, ſie zu plagen.“ Nicht 
daß er Selbſtmord geſucht, nicht um Gottes Hand deſto ſicherer 
zu entkommen, ſondern um die Leute zu erretten, ſprach Jona 
es aus: Werfet mich in's Meer, denn er glaubte aus alter 
Erfahrung, daß er zurecht kommen würde in Gottes Schooß, 
welch ein armer Sünder er auch wäre. Daran werden am 
Ende die Kinder Gottes offenbar, wie verſchieden ſie ſind von 
den Werkheiligen der Welt, daß ſie nämlich, wenn es mit ihnen 
auf die Spitze kommt, ihre Schuld nicht verhehlen, ihre Unge— 
rechtigkeit nicht feſthalten, ſondern mit ihrer Schuld und Sünde 
einkommen vor Gott und Menſchen; ſie geben ſich ſelbſt d'ran 
mit alle dem was ſie ſind, erwarten und haben, und laſſen ſich 
über Bord werfen, auf daß Gott und der Nächſte von ihnen 
keine Laſt haben. Dagegen die Gleißner, ſie brechen nie über 
ſich ſelbſt den Stab, rühmen das Evangelium beſtändig weil ſie 
wol müſſen, aber vor Gott und Menſchen laſſen ſie ihr gott— 
loſes Ninive ſtehen bleiben; ſie kommen nie ein mit ihrer Schuld, 
wenn ſie auch tauſendmal über ihrer Ungerechtigkeit ſind zu 
Schanden geworden; ſie bleiben die Männer im Schiffe, fangen 
an mit Barmherzigkeit, wollen Liebe beweiſen und noch N 
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wie es die Schiffsleute auch machten, die noch erſt mit viel Ru⸗ 
dern das Land erreichen wollten; ſodann aber, da es ihnen nicht 
gelang, ſtatt zu ſagen: „So kommen wir mit dir um, denn wir 
haben auch geſündiget, daß wir den Herrn verachtet, den Götzen 
gedient und Fährgeld von dir genommen haben; — ſchreie du zu 
dem Herrn, daß er dich und uns errette, wir wollen es mit dir 
wagen“ — ſo wurden ſie mit einemmal fromm; ſie beteten zu 
dem rechten Gott, er wolle ihnen gnädig ſein, daß ſie den Jona 
über Bord warfen und dem Tode preis gaben, fie müßten ſich er- 
geben in Gottes Wege und Willen, denn die Schuld läge ja doch 
an Jona; — und mit dieſem Gebetlein werfen dann die Gleißner 
Chriſtum über Bord, daß ſie in dem Schiffe bleiben mögen und 
Ruhe haben vor der ſie verfolgenden Windsbraut. 


VIII. 


Laſſen wir uns aber über Bord werfen, ſo gibt's freilich 
eine Höllenfahrt, aber unten ſind Arme ewiger Liebe, die uns 
auffangen. 

Verſteht es wohl, Jona iſt nicht ſelbſt über Bord geſprungen, 
er hat nicht ſich ſelbſt in's Meer geſtürzt, er hat ſich von den 
Leuten hinein werfen laſſen und hat Gott geglaubt, daß er ihn 
auch in den tobenden Wellen wieder auffangen könnte, wenn 
er Luſt an ihm hätte. Aber welch ein Unterſchied zwiſchen 
Menſch und Menſchen! Die Schiffsleute fürchteten den Herrn, 
weil ſie einen Mord begangen; thaten dem Herrn Opfer und 
Gelübde, daß er ſie nicht ſtrafen und heimſuchen möchte, weil ſie 
zu ihrer Selbſterhaltung ſeinen Propheten in die Tiefe des Meeres 
geworfen hatten: — und ſie bleiben auf ihrem Schiff und treiben 
bald auf dem ſpiegelglatten Meere mit vollem Glücke dahin, um 
ſchnell ihren Götzen wieder zu dienen, und vor wie nach Fahr⸗ 
geld zu bekommen, bis ſie der Tod und das Verderben auf ewig 
erhaſcht. — Und Jona, — der ſich drangegeben für Anderer 
Heil, er iſt bald von den Wellen verſchlungen und hinunter⸗ 
geſunken auf die Tiefe des Meeres. Kein menſchliches Auge 
ſieht ihn mehr, Schilf bedeckt ſein Haupt; — Gott aber ſieht 
ihn. Welch eine Höllenfahrt war das für den Jona; aber ver- 
geblich hat er nicht geglaubt, denn da unten ſind Arme ewiger 
Liebe; und ob ſie auch in gräßlicher Geſtalt erſcheinen, — denn 
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der Herr verſchaffte einen großen Fiſch Jona zu verſchlingen, 
— ſo waren doch eben das die Arme Gottes, die ihn auffingen, 
und es wurde grade dieſe Höllenfahrt, dieſes Verſchlungenwerden 
durch ein Ungeheuer des Meeres — ſeine Errettung von dem An⸗ 
ſichte Gottes. 

Was ſollen wir daraus lernen? Dieſes, meine Geliebten! 
Wo Geſetz und Sünde hinter uns her ſind, und Gott mit ſei⸗ 
nem mächtigen Wind der Beſtrafung und mit feinem Ungewit⸗ 
ter auf uns eindringt, daß wir von allen Seiten heimgeſucht 
werden, und nun auch die Menſchen ſich gegen uns aufmachen, 
ſo daß unſere Ungerechtigkeit, weil wir uns unter das Wort 
von Gnade nicht haben beugen wollen, von allen Seiten genau 
geſucht wird und wir dran müſſen: — fo ſollen wir an Jonä 
Exempel belehrt fein, daß wir in ſolcher Lage unſrer ſelbſt nicht 
ſchonen, nicht unſere Ungerechtigkeit und Verdrehtheit behaupten 
wollen, wodurch wir uns ſelbſt und die Unſern nur um ſo 
mehr in's Unglück ſtürzen, ſondern daß wir alsdann Gotte und 
ſeinem Geſetze und der Sünde getroſt Recht geben, und uns 
ſelbſt auf- und drangeben mit allen unſern Werken und Fröm— 
migkeit. Muß es denn da auch heißen: Ja, ſo habe ich aber 
nichts mehr, ſo verſinke ich in den Abgrund und in die Hölle, 
ſo ſollen wir ſolches Verſinken in unſre Verlorenheit, ſolches 
Hineingeworfenſein in unſer Verderben gar nicht ſcheuen, auf 
daß Gott und ſein Geſetz, ſein Recht und ſeine Wahrheit mögen 
bleiben und beſtehen. Ein ſolches Verdammen und Wegwerfen 
ſeiner ſelbſt, welch eine Höllenfahrt es auch ſeie, wird ſeine 
herrliche Frucht tragen. Denn der Herr wird da eine Erret— 
tung uns verſchafft haben. Freilich hat dieſe Errettung anfangs 
ein Schauder -erregendes und grauſames Anſehen, aber eben 
darin werden wir das finden, worin wir für die Ewigkeit zu 
der rechten Erkenntniß Gottes und ſeines Chriſti gelangen 
werden. — 

Was für Jonas das Seeungeheuer war, welches ihn ver— 
ſchlang, das iſt für uns der Uebergang aus dem Dienſt der 
todten Werke und der Selbſtheiligung unter die Herrſchaft der 
Gnade, zu dienen dem lebendigen Gott. Gräßlich ſieht es ſich 
für uns an, wenn wir von dem Schiffe des Selbſtheiles und 
des eignen Wollens und Laufens ſollen geworfen werden in das 
Meer der Gnade; gräßlich ſieht es ſich für uns an, wenn wir 
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ganz umſchloſſen und wie verſchlungen find von dem Mittel, worin 
wir allein zur rechten Selbſterkenntniß und Erkenntniß Gottes ge— 
langen können! Denn da befinden wir uns auch gleich als in dem 
Bauch eines großen Fiſches und ſehen weder Licht noch Gott, 
können uns ſelbſt nicht mal mehr ſehen, können keine Glieder mehr 
bewegen und ſind von allen Lebendigen und von allem Leben ab⸗ 
geſchnitten; aber eben in ſolchem Zuſtande, welcher uns ſo gräß- 
lich deucht, iſt der Herr bei uns mit ſeinem Himmel und mit 
ſeiner vollen Seligkeit. 

Darum über Bord mit uns, ins Meer der göttlichen Gnade: 
— da taucht man wie ein Wunder wieder auf nach dreien Tagen 
und dreien Nächten. Amen. 


ll. 
Predigt 


über 


das zweite Capitel des Propheten Jona, V. 2— 7.) 


Vers 2. 


Und Jona betete zu dem Herrn ſeinem Gott im Leibe des Fiſches. 


Wb Heiligen des Fleiſches und des Teufels haben alle 
ſchwimmen können, ſelbſt wenn ſie von Stein geweſen ſind; die 
wahrhaftigen Heiligen, die da des Geiſtes und Gottes find, wür⸗ 
den von jeher ertrunken ſein, hätte der Herr ſelbſt ſie nicht wun⸗ 
derbar erhalten. An Mitteln fehlt's ihm nie, welche geeignet ſind 
gegen die augenblickliche Noth und Gefahr. Die Worte: Der Herr 
„verſchaffte“ oder „er verordnete“ ſind wohl zu beachten. Denn 
ſie beweiſen, daß der Herr die Hülfe ſowohl verordnet hat als 
die Noth, und daß er auf die Minute zur Hand iſt mit ſeinem 
Heil. Darin beweiſt er ſeine Treue, daß noch ſtets der Tod ver— 
ſchlungen und verſchluckt wurde durch das Leben, wenn es mit 
unſerm Leben ein Ende hatte, und es iſt der Herr noch nie eine 
Sekunde zu ſpät gekommen mit ſeiner Errettung. Es bleibt ſtets 
denkwürdig, daß der Herr ſo auf der Stelle einen großen Fiſch 
herbei hatte, der Jona auffangen und ihn verſchlucken mußte, ohne 
ihm auch das geringſte Leid zuzufügen. Freilich da Jona den Fiſch 
erblickte, mag er wol gedacht haben: nun iſt es auf ewig mit 
mir vorbei; was aber zu ſeinem Verderben heranzukommen ſchien, 
war ſeine Errettung, und was ihn verſchlang, verſchlang ihn zu 
ſeinem Heile. Die, welche des Herrn ſind, müſſen mit Chriſto drei 
Tage und drei Nächte in den Ofen des Elends, in den Rachen 
des Umkommens. Es gibt eine Zeit, wo das köſtliche Licht weicht, 
und da iſt es Finſterniß, eine Zeit, worin dieſe Finſterniß gräßlich 


) Gehalten am 2. Juli 1848. Geſungen wurden: Pſalm 9, V. 9—13. 
Pſalm 27, V. 5. Pſalm 37, V. 12. 
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iſt, und man feines Lebens ſich erwägt; — und es gibt auch eine 
Zeit, wo es mit einemmal wieder helle wird. Das geht manch— 
mal ſo auf und ab, ſo vor und nach mit den Kindern Gottes. 
Aber die Finſterniß und die Hölle kann ſie nicht halten. Denn ſie 
fangen an aus dem Bauche der Noth und der Hölle zu dem 
Herrn ihrem Gott zu beten. Der heilige Geiſt wirft ſich in ihnen 
auf, daß eine Scheidung komme zwiſchen Sünde und Errettung, 
zwiſchen Noth und Heil, und die Seele bricht, wo es nun gar 
zu arg geworden iſt, aus der Hölle heraus zu ihrem Gott und 
Heiland hin; ſie muß, ſie kann nicht anders; was Leben hat, will 
Luft und Licht haben von oben herab und läßt ſich nicht erſticken. 
So betete dann auch Jona. Wir wollen in dieſer Morgenſtunde 
ſein Gebet betrachten, das er gebetet, da er in dem Bauche des 
Fiſches war, und das er aufgeſchrieben, da er errettet ward. Die 
Worte ſtehen alle in vergangener Zeit, denn da er das Gebet 
aufzeichnete, beſchrieb er mehr, wie er gerungen mit ſeinem Gott 
in dem Bauche des Fiſches, als daß er die eigentlichen Worte 
wiedergab, welche die Angſt ihm ausgepreßt. — 

Jona hat doch ein ſonderbares Gebetkämmerlein gehabt. 
Wenn es aber drum geht, beten und ſchreien wir wohl, wo wir 
uns auch befinden; denn da wiſſen wir nichts von Stubenwänden, 
ſondern Gott hat uns ummauert unten und oben, vorn und hinten 
und an allen Seiten — und es wird die Hölle und die Noth 
unſere Betſtube. Doch kann der Herr das Weinen feines Kindes 
wohl hören, wie die Mutter das Weinen des Kindes, wenn auch 
das Kind unten und die Mutter oben iſt, — und ſo hörte denn 
der Herr auch Jonä Gebet aus dem Bauche des Fiſches. Wie 
nun Jona gebetet, was er gedacht, wie er gerungen, was er vom 
Herrn erfahren, das hat uns der heilige Geiſt durch ihn aufzeich⸗ 
nen laſſen zum Troſt der Gemeine. Es lautet aber folgender⸗ 
maßen: 


Vers 3. 
Und ſprach: „Ich rief zu dem Herrn in meiner Angſt, und er ant⸗ 


wortete mir; ich ſchrie aus dem Bauch der Hölle, und du höreteſt 
meine Stimme.“ f 


Wir haben ein Gebet vor uns, wie die Gebete Davids 
faſt alle ſind. Ein Geiſt leitet alle Heiligen Gottes. Sie verſtehen 
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nicht zu beten, aber der Geiſt betet ihnen vor. „Angſt haben 
wir gehabt, wir haben geſchrieen zu dem Herrn, wir haben auch 
Antwort bekommen“ — das wiſſen alle Heiligen Gottes zu er- 
zählen, erzählen es einander gerne. Wer am ſchreien iſt, theilt 
es mit, daß er in Angſt iſt, und wer Antwort hat, theilt 
es mit, daß er geſchrieen hat. So wird dann den Andern Muth 
gemacht, daß ſie es vernehmen: auch andere Kinder Gottes waren 
in Angſt, und es auch vernehmen, daß fie geſchrieen und Ant 
wort bekommen haben. Da fangen ſie denn auch an zu ſchreien 
aus ihrer Angſt. Es muß für Jona ſchrecklich geweſen ſein, als 
er nun wirklich es erlebte, daß die Leute ihn über Bord warfen. 
Denn wir geben uns wol gerne dran, aber wenn es dann 
wirklich dazu kommt, ſo iſt der Schrecken da wie ein gewappneter 
Mann. Selbſt der Herzog unſrer Seligkeit ging ganz freiwillig 
ſeinem Leiden an unſerer Statt entgegen, aber wir wiſſen, was 
in Gethſemane vorfiel. Wir mögen es gerne ſingen: „Thu 
was du willſt mit mir, werd ich nur zugerichtet“: — aber 
das „wie“ dieſes Zugerichtetwerdens, der Weg darin wir Got— 
tes Heiligung theilhaftig werden, iſt ein Weg des Umkommens. 
— So wie Jonas in das Meer geworfen werden ſollte, mußte 
ihn Angſt überfallen; aber der Glaube: Alles Uebel, ſo er 
mir in dieſem Jammerthal zuſchickt, kann er als ein allmächtiger 
Gott und will es als ein getreuer Vater mir zu gut wenden, — 
wirkt bei ihm ein Schreien zu dem Herrn. Denn die des 
Herrn ſind, können nie in eine Noth, welche ſie auch ſei, hin⸗ 
eingerathen, ohne daß ſie anfangen zu ſchreien und zu rufen zu 
dem Herrn; das thut der Geiſt in ihnen, geſchehe es auch unter 
der Laſt der Bürde mit vielem Stöhnen, welches man nicht unter 
Worte zu bringen weiß; denn ein heftiges Schreien zu Gott be⸗ 
ſteht gewöhnlich aus ein paar Worten: Ach Gott, ach mein Gott, 
und dergleichen. 

In der Angſt, in der äußerſten Beklemmung befand ſic 
Jona, aus dieſer Angſt ſchrie er zu dem, der alles vermag und 
dem nichts unmöglich, auch nichts zu wunderbar iſt, und er er— 
hielt Antwort. Gott hört die Sünder nicht, die fromm ſein 
wollen auf eigne Fauſt, und die Thränen der Eſaus, die den 
Segen nicht wollen, ſondern das äußerliche Glück, das mit dem 
Segen verbunden iſt, hat er noch nie gezählt. Aber Jona fühlte 
ſich rettungslos verloren, und das ſeiner Sünden wegen, dennoch 
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wandte er ſich zu der Gnade Chriſti, er ſchrie um Heil von 
dem Herrn trotz der Verdammung; das hat Gott gefallen, 
darum antwortete er ihm. Hinterher hat aber Jona es erſt 
geſehen, daß Gott ihm mit der That geantwortet hat, indem 
Gott den Fiſch verſchaffte, der ihn verſchluckte; in dem Augenblick 
aber als der Fiſch den Rachen aufthat, mag Jona wol 
gedacht haben: ſtatt daß ich Antwort bekomme, iſt nun die Noth 
noch größer, und iſt es gar aus mit mir. Denn ſo geht es 
immerdar: wenn uns angſt iſt, fangen wir an zu ſchreien; der 
Herr verſchafft die Mittel der Errettung, aber die haben von 
vornherein ein Anſehen, daß nunmehr unſer Verderben völlig 
beſchloſſen ſcheint, und wir zu klagen haben: ich ſink noch 
immer tiefer d'rein. Der Weg der Errettung iſt in unſern Augen 
eine Höllenfahrt, — und wir wähnen uns, befinden uns auch 
mitten in der Hölle, wenn Gott da iſt uns zu erhalten; darum 
bezeugt Jona: „Ich ſchrie aus dem Bauch der Hölle, und du 
höreteſt meine Stimme.“ Der Bauch des Fiſches war für ihn der 
Bauch der Hölle. Denn er hatte geſchrieen zu dem Herrn, da 
er von den tobenden Wellen aufgenommen wurde, und war das 
nun Erhörung, daß er durch einen Fiſch verſchluckt wurde? Ach 
er ſank in noch tiefere Noth hinein; aber aus der Mitte dieſer 
Hölle ſchrie er um Heil, er klagte es ſeinem Gott, daß Gott ſo 
wenig ſein Gebet erhört, daß er nun auf ewig verſchlungen war 
durch das Verderben; — und nun erzählt er uns weiter, daß 
der Herr ſich ſeiner angenommen und ein Ohr für ſeine Stimme, 
ſein Klagen, Schreien und Stöhnen gehabt hat. — Darum ſol— 
len wir nicht zweifelmüthig werden, wenn wir zu dem Herrn 
ſchreien, und die Noth nun noch einmal ſo groß wird als die 
vorige, — hintennach werden wir erfahren, daß eben in der ver— 
zweifeltſten Lage der Herr uns nahe iſt mit ſeiner Antwort. 
Auch ſollen wir uns nicht vom Gebet abhalten laſſen durch den 
Gedanken: weil ich mich in dieſer Hölle befinde, darf ich nicht 
zu ihm ſchreien, denn ich habe es mit meinen Sünden wohl 
verdient, daß ich in ſolchem Abgrund ſtecke; denn der heilige 
Geiſt ſtellt hier für alle, die nach Barmherzigkeit Verlangen 
tragen, an Jona ein Beiſpiel auf, daß, wie tief auch die Hölle 
ſei, der Herr Gott im Himmel dennoch das Schreien um Heil, 
um Errettung, um Seligkeit wohl hören kann und auch hören 
will, darum ſagt Jona: „du höreteſt meine Stimme“. — Dieſe 
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Erhörung war ihm wol überraſchend, er hat's aber aufgeſchrieben 
zum Troſt aller Aufrichtigen, die ſich aus der Hölle nicht retten 
können, — und er prediget ſolchen: haltet nur an mit Schreien 
um Heil und Seligkeit, der Herr wird euch auch überraſchen, 
obſchon euch alles zuruft, der Herr habe euch in die Hölle ge- 
worfen eurer Sünden wegen, er habe euch von ſeinem Angeſichte 
verſtoßen und euch fahren laſſen. — Solche ſchreckliche Anfechtung 
hat Jona auch durchgemacht; höret doch nur, wie er darüber ſeinem 
Gott klagt. 


Vers 4. 5. 


„Du warfſt mich in die Tiefe mitten im Meer, daß die Fluthen mich 
umgaben; alle deine Wogen und Wellen gingen über mich, daß ich 
gedachte, ich wäre von deinen Augen verſtoßen. (ich würde deinen 
heiligen Tempel nicht mehr ſehen.)“ a 

So geht's her in der Seele, wenn ſie in tiefer Noth ſteckt, 
daß ſie meint, es käme die ganze Noth von Gott, nicht um ihr 
zu helfen und ſie daraus zu erretten, ſondern ſie darin liegen zu 
laſſen. Es iſt ihr faſt unglaublich, daß Gott noch ein Herz für 
ſie habe in ſolcher Noth, da ſie nichts als Zorn und Ungnade 
ſieht von Seiten Gottes. So ſpricht denn auch Jona: „du 
warfſt mich in die Tiefe mitten im Meer“, denn ob es zwar 
die Schiffsleute gethan hatten, ſo würden ſie es ja doch nicht 
haben thun können, hätte Gott es ſie nicht thun laſſen; und 
war auch die Sünde, daß er ſich unter das Wort der Gnade 
nicht hatte beugen wollen, die nächſte Urſache ſeiner Todesnoth, 
ſo hätte doch Gott es wohl anders fügen können und ihm die 
Sünde mit einemmal vergeben. Weil er nun aber in ſolche 
Noth gekommen, ſo hatte Gott ſolches gethan; und weil er das 
Ende der Wege Gottes nicht ſah, darum ſprach er: „du warfſt 
mich, du ließeſt mich fahren und aus deiner Hand gleiten, du 
ſchickteſt mich von dir fort in den Waſſerwirbel hinein, wo man 
wol grade aufzuſtehen kommt, aber nicht um ſtehen zu bleiben, 
ſondern um deſto tiefer zu ſinken, wo man wol mit fortgeriſſen 
wird, aber nicht nach dem Trocknen zu, ſondern ganz 
hinein in das volle und tiefe Meer, ja „mitten ins Meer“, daß 
nicht Hülfe war weder zur Rechten, noch zur Linken. „Die 
Fluthen umgaben mich“ — es war alles Verlorenheit, ich lag 
da ganz rettungslos. Ich ſchrie, ich ſchrie, aber ſtatt mir zu 
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helfen, ließeſt du die eine Woge und Welle nach der andern 
über mich hergehen; und dachte ich: dieſe Welle da iſt über mich 
hergegangen, nunmehr werde ich oben bleiben, ſo ließeſt du bald 
- eine noch ſtärkere Welle auf mich heranrollen und über mein 
Haupt fahren, alſo daß es geſchehen war um mein Leben. Ich 
gedachte: Es gibt keine Seligkeit mehr für dich, Gott will nicht 
mehr dich ſehen, dich nicht mehr zu ſich laſſen, nicht mehr hören. 
Ach, er will nicht mehr leuchten mit ſeinem Angeſicht über mich: 
„Ich bin ganz von ihm verſtoßen“. — So weit haſt du es mit 
deinen Sünden gebracht, daß Gott ſich nun nicht mehr um dich 
kümmern will; er hat dieſes Uebel ſelbſt über dich kommen laſſen, 
um ſich zu rächen über alle deine Bosheit, nun mußt du ſterben, 
Gott wird hier kein Wunder thun dich zu erretten. — Er hat 
auch den letzten Schimmer der Hoffnung verſchwinden laſſen: „da 
muß ich nun ringen mit dem Tode und dem Verderben, ohne 
je Gott wiederzuſehen mit der Hülfe ſeines Angeſichts, wie's 
mir doch vormals oft widerfahren; es iſt ja alles jetzt aus und 
vorbei“. 

Das ſind ſo unſere Gedanken mitten im Meer der Leiden⸗ 
ſchaften, der Sünde, der tiefen Noth Leibes und der Seele, in 
ſchweren Prüfungszeiten, wenn Gott auch das letzte Rind von 
dem Stall nimmt und gar noch den Stall dazu, und wir auch 
nicht mehr antworten können auf die Frage: was iſt dein ein⸗ 
ziger Troſt im Leben und im Sterben. Sünden ſehen wir genug, 
gräßliche Sünden, Noth ſehen wir und Tod von allen Seiten, 
Verderben und Untergang von allen Ecken und Enden, — was 
wir geſtern wußten: ich habe einen gnädigen Gott und treuen 
Vater in den Himmeln, iſt heute dahin. Es donnert oben ſchreck— 
lich, Feuerflammen wollen uns verzehren, der Abgrund ſich auf— 
thun, uns zu verſchlingen, Poſaunen hören wir, die zum Gericht 
erſchallen; — oder aber es ſchweigt alles oben und wir ſehen 
und hören nichts anderes, als daß die Noth ſich häuft, Gott 
ſchlägt uns mit ſeinen zehn Plagen, wie vormals die Aegypter, 
und auch das Geliebteſte, was uns wie die Erſtgeburt iſt, entſinkt 
uns in ſolchen Wogen und Wellen; — in ſolchem Zuſtande nun, 
wo man nicht anders denken kann als: Ich bin von deinen 
Augen, ich bin ganz von dir verſtoßen, — wie hält's da ein 
Menſch, ein Kind Gottes aus? 

Vernehmt es, was der heilige Geiſt dem Jona auszuſprechen 
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gab, wodurch er in folcher ſchweren Anfechtung und Noth der 
Seele den Sieg davon getragen hat über ſein Fleiſch, über Noth, 
Tod und Hölle, und wodurch er mitten in den Wogen, mitten im 
Bauche des Fiſches ſich auf einmal wieder bei dem Herrn befand: 
„Jedoch (denn ſo muß es nach dem Ebräiſchen heißen) jedoch 
werde ich den Tempel deiner Heiligkeit wieder ſehen“. 
Dieſes „Jedoch“ jedoch werde ich den Tempel deiner Hei— 
ligkeit wiederſehen, war von jeher eine wahre Herzensſtärkung 
für jedes angefochtene Gemüth. Es ſei über alle Hoffnung hin⸗ 
aus, — Erfahrung aber bringt Hoffnung; und wenn der Glaube 
ohnmächtig da liegt, richtet die Hoffnung ihn wieder auf. Es 
fehlt einem Kinde Gottes in der ſchrecklichſten Noth, wenn auch 
alle Erwartung abgeſchnitten iſt, dennoch nie an heiligem Geiſte, 
von welchem der Apoſtel bezeugt, daß er unſeren Schwachheiten 
aufhilft. Ein Todter kann nicht klagen; wo aber die Liebe Got— 
tes in dem Herzen iſt, da iſt der Klage viel, wenn man in Noth 
ſteckt, und erhebt ſich ein Zank der Liebe in Gedanken oder in 
lautem Schreien, weil man Gottes Wege nicht begreift. Und 
wo dann die Uebermacht des Unglaubens Gotte die Ehre ſeines 
Werks rauben will, und die Gedanken der Hoffnungsloſigkeit, 
rege gemacht durch die Hölle, nur auf Zorn und Verwerfung 
hinweiſen, da hört man, wo nur immer Leben iſt, inmitten der 
Verlorenheit und der tiefſten Klagen das Siegeslied: Jedoch 
werde ich den Tempel deiner Heiligkeit wiederſehen. So war 
es auch bei Jona. Obwohl er in der ſchrecklichſten Lage ſich 
befand, wurde er mit einemmal inne, daß er nicht darin um⸗ 
kam, daß er erhalten wurde. Darum ſprach er es aus, obſchon 
er nichts ſah: „jedoch werde ich wiederſehen den Tempel deiner 
Heiligkeit“. Die Noth iſt wohl arg, aber dennoch werde ich das 
oben d'rauf ſetzen, daß ich den Tempel deiner Heiligkeit ſchauen 
werde. Unter dem Tempel verſtand er nun nicht das Cedern— 
haus zu Jeruſalem an und für ſich, ſondern was der Gläubige 
darin ſah mit Augen des Geiſtes, denn er ſagt: „den Tempel 
deiner Heiligkeit“. Er meinte demnach das wundervolle Gebäude 
des Heils, welches Gott gebaut hat für ſein Volk. Jona will 
ſagen: ich will dennoch nicht ablaſſen zu harren auf dein Heil, 
welches du aus der Fülle deines Chriſti mir verheißen haſt. So 
ſprach auch Hiob: Sollte er mich auch tödten, ſo will ich den— 
noch auf ihn hoffen. Das Wort „Heiligkeit“, Gottes Heiligkeit, 
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hat für alle, die ſich ſelbſt noch heiligen, wie fie das Wort 
auch rühmen, etwas Schreckliches, etwas Unausſtehliches. Aber 
in der Noth lernt einer die Lieblichkeit und Süßigkeit dieſes 
Wortes; denn wenn ich ganz unrein bin, freue ich mich, daß der 
Herr der Heiligkeit genug hat mich darin zu reinigen. Erſt in 
der Noth lernt man es einſehen, daß Gott ſich für ſeine Heilig— 
keit ein Haus gegründet und gebaut hat. Dieſes Haus iſt der 
ganze Rath Gottes in Chriſto Jeſu zur Seligkeit deſſen was 
verloren iſt. Nach dieſem Rath thront die Heiligkeit Gottes auf 
dem Gnadenſtuhl, und theilt er ſeine Heiligkeit dem Verlornen 
mit in dem Blute der Verſöhnung, durch den Geiſt der Gnade 
in dem Worte von Sündenvergebung. Und wer erſt nur ein— 
mal etwas von dieſer Heiligung gegen feine Unreinigkeit als 
ein wahrhaftig Verlorner geſchmeckt hat, deſſen Augen können 
nicht zurückſehen, ſondern in der tiefſten Noth laſſen ſie doch 
nicht ab, wie auch angefochten, zu hoffen über Hoffnung hinaus, 
ja zu glauben trotz des Widerſpiels: „jedoch werde ich den Tem— 
pel ſeiner Heiligkeit wiederſehen“ und zu ſchreien: „Laß mich 
leben, auf daß ich dich lobe, und deine Rechte mir helfen“, — 
wie wir ſolches auch in dem 119. und in dem 42. Pſalm ausge⸗ 
ſprochen finden. 

Dieſes: Jedoch werde ich den Tempel deiner Heiligkeit wie⸗ 
derſehen, lautet faſt eben ſo, wie der Apoſtel Paulus für die 
ganze Gemeine Angeſichts der tiefſten Tiefe des Verderbens und 
der Verlorenheit ſich ausſpricht in dem 8. Capitel ſeines Briefes 
an die Römer, wo er die Gewißheit bezeugt, daß nichts uns 
wird ſcheiden können von der Liebe Gottes, welche in Chriſto 
Jeſu iſt. — 

So gibt uns der liebe Prophet Jona in wenigen Worten 
das ganze Geheimniß des Glaubens zu verſtehen. An ihm iſt 
es auch offenbar geworden, daß das Evangelium von Jeſu Chriſto 
eine Macht Gottes zur Seligkeit iſt. Freilich iſt es uns in der 
Noth eigen, auch ſo zu gedenken, wie Luther es in ſeiner Ueber— 
ſetzung hat: „ich gedachte, ich würde deinen heiligen Tempel 
nicht mehr ſehen“: — „ich gedachte, für mich ſei keine Errettung, 
keine Heiligung, kein Heil, Ehre und Durchkommen mehr da; 
für mich ſei es ein Garaus mit der Seligkeit. Ich kann nicht 
mehr erneuert werden zur Buße, ich habe den Sohn Gottes 
für Spott gehalten, ich habe zu ſehr muthwillig geſündigt 
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und den Geiſt der Gnade verſchmäht, es geht mir wie Eſau, 
ich kann mit allen meinen Thränen den Segen nicht wieder be— 
kommen, ich habe es zu arg gemacht mit meinen Sünden, und 
Gott kann meiner nicht mehr gedenken; er hat mich gar ver— 
ſtoßen müſſen, darum läßt er auch alle ſeine Wogen und Wellen 
über mich hergehen; — ach warum habe ich doch einmal in ſeinen 
heiligen Tempel hineinſchauen dürfen, beſſer wäre es, ich wäre 
nie geboren, als daß ich in eine ſolche Lage gekommen bin; wenn 
von zweien, die auf einem Bett oder in derſelben Noth liegen, 
einer angenommen wird, ſo werde ich verworfen. Alle dieſe Dinge 
ſind wider mich.“ 

Hingegen haben wir auch an Jona einen Beweis, daß alle 
Sprache der Hoffnungsloſigkeit bei den Kindern Gottes den Geiſt 
der Gnade reizt und ſtachelt, um eben in der verzweifeltſten Lage 
Glaube, Hoffnung und Liebe rege zu machen; daß Liebe der Hoff⸗ 
nung, Hoffnung dem Glauben die Handreichung thut, und Liebe, 
Glaube und Hoffnung ſich aufmachen in der Seele, ſo daß der 
Bedrückte die Wellen und Wogen nicht anſieht, nicht an der Ver— 
heißung Gottes zweifelt, ſondern ſtark wird im Glauben, Gotte 
die Ehre gibt und es auf's allergewiſſeſte weiß: was Gott ver- 
heißt, das kann er auch thun. Und ergriffen von dem lieblichen 
Evangelio, von dieſer Macht Gottes zur Seligkeit, wie auch ein— 
geſchloſſen und vermauert, und obwohl kein Licht geſehen wird, 
bricht der Umkommende in das Siegeslied aus: „jedoch werde ich 
den Tempel deiner Heiligkeit wiederſehen.“ Denn wo einmal von 
der Hand Gottes die Verheißung in die Seele gepflanzt und ge— 
glaubt wurde: Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein 
Leben lang, und ich werde bleiben im Haufe des Herrn immerdar,“) 
— da wird es auch wol unerwartet heißen, wenn die Fluth 
heran kommt, und alle Wogen Gottes über einen ſtürzen: Der 
Herr hat des Tages verheißen ſeine Güte, und des Nachts ſinge 
ich ihm und bete zu dem Gott meines Lebens. Was betrübſt du 
dich meine Seele und biſt ſo unruhig in mir: harre auf den 
Herrn, denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Angeſichts 
Hülfe und mein Gott iſt. — 

Das iſt aber ein trefflicher Geiſt, der ſich durch das Wider— 
ſpiel nicht niederhalten läßt, ſondern trotz aller Wogen, Wellen 
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und Fluthen Gottes, die über den Elenden hergehen, das „jedoch“, 
das „dennoch“ des Glaubens nicht drangibt, wenn auch ſolche Ge— 
danken ihn beſtürmen: er ſei von dem Herrn ganz verſtoßen, wenn 
er auch ſelbſt erſchrecken möchte vor ſolchem Muth ſich ſo auszu— 
ſprechen, er wird es wol erfahren, daß ein ſolches „jedoch“ wird 
ſtehen bleiben, wie auch Hiob es erfuhr, da er, obſchon auf dem 
Aſchenhaufen, es ausrief mitten in eien Schmerzen: „Ich weiß 
daß mein Erlöſer lebt.“ 


Vers 6 u. 7. 


„Waſſer umgaben mich bis an mein Leben, die Tiefe umringete mich, 
Schilf bedeckte mein Haupt. Ich ſank hinunter zu der Berge Grün— 


den, die Erde hatte mich verriegelt ewiglich; aber du haſt mein Ser 
aus dem Verderben geführet, Herr, mein Gott.“ 


Das Anhalten bei Gott, obſchon man denkt, ich bin ganz von 
ihm verſtoßen, muß ſeine herrliche Frucht, muß die Frucht der Ge— 
rechtigkeit von ſich geben. Solches theilt Jona uns mit zum Troſt 
aller Nothleidenden und Angefochtenen, da er es in dieſen Verſen 
wiederholt, in welcher Drangſal er geweſen iſt. „Waſſer umgaben 
mich bis an mein Leben.“ Bis an die Seele alſo, bis an die Lip- 
pen: — jo hoch kam es. Denn da der Fiſch ihn verſchluckte, ver⸗ 
ſchluckte er zugleich eine Menge Waſſers, ſo daß Jona in ſolcher 
Fluth dem Tode nahe war. Wie wir denn auch wol denken: 
jetzt hat es ein Ende, nunmehr kommſt du um, es iſt aus mit 
Gottes Gnade, aus mit ſeiner Hülfe. „Die Tiefe des Abgrunds 
umringete mich“, ſo daß es hieß, wie es zu dem Angefochtenen 
manchmal heißt: du biſt in unſrer Gewalt, meineſt du noch, daß 
du Gottes biſt, du kommſt hier nie wieder heraus, wir halten dich 
feſt, du bleibſt in unſrer Macht deiner Sünden wegen. 

„Schilf bedeckte mein Haupt“ oder „war meine Hauptbinde“, 
ſo klagt er weiter; denn das Schilf, welches der Fiſch einſchluckte, 
ſetzte ſich um fein Haupt. Das war auch ein anderer Kopfſchmuck 
als wenn die Gemeine ſingt: du bedeckteſt mein Haupt mit einer 
Krone von feinem Golde. Ach, alle die dort oben werden Kronen 
tragen, ſollen es verſtehen, daß hienieden unter ihrem mit Dornen 
gekrönten Haupte Chriſto manchmal Schilf als eine Binde um 
ihr Haupt ſich ſchlingt, ſo daß der Teufel wol volles Recht zu 
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haben ſcheint, fie zu beſchimpfen ob folder Krone! „Ich ſank 
hinunter zu der Berge Gründen“, nämlich mit und in dem Fiſch, 
ſo daß er tiefer verſunken lag als das Aeußerſte und Unterſte iſt 
aller Feſtigkeit, worauf man fußen kann. Wie denn auch der 
Angefochtene manchmal ſich ſo tief verſunken fühlen kann in ſeiner 
Noth, daß es ihm unmöglich ſcheint je wieder die Höhe Gottes, 
die Höhe ſeines Heils erreichen zu können; weshalb auch der 
Prophet noch folgen läßt: „die Erde hatte mich verriegelt in 
Ewigkeit“, d. i. ich war in dem Fiſche auf dem Boden des 
Meeres wie in einem Gefängniß eingeſchloſſen, deſſen Riegel man 
zugeſtoßen hat, ſo daß der Gefangene nichts anders ahnen kann, 
als daß er für immer darin wird bleiben müſſen. Ach, das iſt ein 
ſchrecklicher Zuſtand, wenn wir uns ſo von der Wucht der Noth 
erdrückt fühlen, daß wir uns wie lebendig in einem Grabe befin— 
den, wenn alle Zweifel uns ſo überwältigen, daß jede Oeffuung 
zu Gott und ſeinem Herzen hin uns wie verriegelt iſt und alles 
uns zuraunt: nie, nie kommſt du in den Himmel, nie wirſt du 
Errettung erleben, auf immer bleibſt du verloren und verſtoßen; 
andere mögen hinausgelaſſen ſein, aber du bleibſt für immer des 
Unheils Beute. Ja es haben die Heiligen Gottes grauſame 
Erfahrungen gemacht, wie weit es mit der Verzweiflung gehen 
kann, und wie ſchrecklich es iſt, mit dem Tode und mit der Noth 
kämpfen zu müſſen, wenn man gar kein Licht, keinen Troſt von 
oben hat. 

Nun kommt indeß ein „aber“, das iſt doch ein anderes „aber“ 
als das „aber“ des Teufels, der Noth und des zaghaften Herzens: 
„aber du haſt mein Leben aus dem Verderben geführt (heraufge— 
bracht), Herr, mein Gott.“ 

So gibt denn Gott den Elenden auch ein „aber“, welches 
ein Siegeslied iſt. Das Verderben iſt freilich da, eine Grube 
welche verzehrt, wie wir es leſen Hiob 33, Vers 15— 22. Alles 
wird verzehrt in der Noth, daß kein Fleiſch mehr auf dem Ge— 
bein bleibt, und das Gebein behält kein Mark mehr. Wo indeß 
bei uns ein „aber“ nach dem andern aufkommt: aber die Noth, 
aber die Sünde, aber der Tod, aber die Hölle, aber der Zorn 
und die Verdammung: — da erhält aber der Geiſt der Frei— 
müthigkeit am Ende dennoch die Oberhand, die Stimme der 
Elenden kommt hinauf zu den Ohren Gottes und das Kreuz 
Chriſti, welches nicht mehr geſehen wurde, beginnt mitten in 


unſerm Verderben wieder zu ftrahlen in neuem Glanz der Liebe 
Gottes. Der Donner ſchweigt, der Unglaube vermag nichts 
mehr, und ehe man es vermuthet, ſieht man ihn wieder, der 
unfere Seele von neuem geborgen, wir find aus der Grube her— 
aus, wir ſehen den Heiland Gottes und rufen mit Thomas aus, 
die Augen gerichtet auf ſeine Wunden, auf ſein Leben: „O Herr, 
mein, und o Gott mein“, — wie auch Jona hier ausruft: Herr, 
mein Gott. 

„Herr“, — denn er hat uns erkauft und iſt doch mächti— 
ger als der große Fiſch, als der tiefe Abgrund, als die gewaltige 
Fluth, als das Gefängniß, welches ſeine Riegel über uns zuge— 
ſtoßen hat. „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende der 
Welt“. 

„Mein Gott“, ja, das „meinen“, das „mein“ ſagen, das 
„mein Gott“ ſagen, es kommt doch endlich. Gott hat geantiwor- 
tet, die Stimme des Klagens gehört, man erblickt ſeine Treue, 
die Unveränderlichkeit ſeiner Liebe, die Wahrheit ſeines Wortes, 
aller ſeiner Verheißungen. Man fühlte ſich ausgeſtoßen von 
ſeinen Augen, verworfen von ſeinem Tempel, dem Tempel ſeiner 
Heiligkeit; man lag in der Tiefe, — aber in der Hölle beſucht 
er den Verlornen, — und ſo iſt man denn nicht beſchämt wor⸗ 
den über feinem „jedoch“, und der Verlorne in feinem Verſinken 
ergreift ihn mit beiden Armen, und was ſollte er anders ſagen 
können als „mein Gott!“: — kann ein ſolcher Gott, der uns in 
unſrer Verlorenheit beſucht, doch nur der Verlornen und Elenden 
Gott ſein. 

Meine Geliebten! Iſt es uns nicht zum Troſt aufgeſchrie— 
ben worden: „Aber du haſt mich aus dem Verderben heraufge— 
bracht, Herr, mein Gott“? Sollen wir deßhalb nicht allerlei 
Muth in dem Herrn ergreifen, beſonders in dieſer Zeit der 
Bedrängniß? Was dem Jona widerfuhr, widerfuhr auch dem 
David, widerfuhr allen Heiligen Gottes, beſonders aber unſerm 
theuren Heilande und Herrn Jeſu Chriſto. In allen Pfalmen 
hören wir ihn klagen, wie alle Gottes Wellen und Wogen über 
ihn hergingen. Aber das hat er auch bezeugt: du wirſt meine 
Seele in der Hölle nicht verlaſſen, du wirſt nicht zulaſſen, daß 
dein Heiliger die Verweſung ſehe. Chriſt iſt erſtanden, erlöſt 
von Todesbanden. Unſere Sünden hat er getragen und alle 
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unſere Noth. Darum muß es uns gelingen, daß wir Antwort 
bekommen, wenn wir zu ihm rufen, — daß unſere Stimme ge— 
hört wird, wenn wir zu ihm ſchreien aus dem Bauch der Hölle. 
Darum werden wir nicht beſchämt werden, wenn wir das „jedoch 
werde ich den Tempel deiner Herrlichkeit wiederſehen“ vernehmen 
laſſen, auch dann wenn wir denken, ich bin ausgeſtoßen vor ſeinen 
Augen. Habe ſich auch die Erde auf ewig verriegelt über Gottes 
Kindern, — Er trägt die Schlüſſel der Hölle und des Todes. 
Dieſer unſer ſtarker Simſon läßt ſich nicht halten, und ſein Volk 
läßt er auch nicht halten durch Schloß und Riegel. Er hat uns 
ſein Wort gegeben, das iſt gewiſſer und weſentlicher als alle 
Macht des Verderbens und des Umkommens. Darum halten wir 
uns an ihn, ſo werden wir wol Durchkommen mit ihm finden, 
und es wird endlich wahrhaftig dieſes unſer letztes Wort ſein: 
„Du haſt mich erlöſt, o Herr, du treuer Gott“. Amen. 


in. 
Predigt 


über 


das zweite Capitel des Propheten Jona, Vers 8—10. 2 


Een bin wie ein verirrtes und verlornes Schaf, 
ſuche deinen Knecht, denn ich vergeſſe deiner Gebote 
nicht. Dieſe Klage, Bitte und Betheurung leſen wir am Schluß 
des 119. Pſalms. Es ſcheint ein Widerſpruch darin zu liegen, 
denn wie kann man irren gleich einem verlornen Schaf und doch 
dabei betheuern vor dem Herrn, ich vergeſſe deiner Gebote nicht. 
Die Sache iſt aber einfach; was nur immer Leben hat, kann es 
ohne Gottes Gemeinſchaft hier nicht aushalten, was nur Leben hat, 
kann nicht leben ohne dieſen Troſt des heiligen Geiſtes, daß es 
deſſen gewiß iſt: der Herr dort oben iſt mein Gott. Iſt es aber 
wie ein Schiff vom Anker geſchlagen und den Wellen preis- 
gegeben, hin und hergeſchleudert von allem Winde der Noth, der 
Sünde, der Anfechtung; geht's einher einſam, verlaſſen, kann 
es gar den Weg nicht mehr finden, wo die Heerde Gottes 
lagert, fühlt es ſich ohne den großen Hirten der Schafe, muß 
es abgezehrt und abgehärmt am Irren bleiben: — ſo wird 
alles, was Leben hat, eben dann am meiſten an die Gebote des 
großen Hirten denken. Ach, wo ich in Noth und in Anfechtung 
ſtecke, wo ich verſchlagen bin von dem Grund, in dem mein 
Anker ruhen ſoll, wenn ich meinen Herrn, meinen Hirten und 
Seelenbräutigam verloren habe, ſo fühle ich mich des Todes, 
ſo ſehe ich nur Umkommen, ſo fühle ich mich wie ein Schaf, 
das von der Heerde weggelaufen iſt. Es gibt aber der Wölfe 
viele im Walde und auf dem Felde, ich bin zu ängſtlich und 


) Gehalten am 9. Juli 1848. Geſänge: Pi. 61, Vers 1—4. Pf. 119, 
Vers 64. Pi. 59, Vers 10. i 
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auch ganz ohnmächtig, irgend einen Schritt zu thun; ich ſehe 
allerwärts Gefahr und Verderben, — aber meinen Hirten ſehe 
ich nicht, ich kann ihn auch nicht aufſuchen, kann ihn nicht wie— 
derfinden, wenn er ſich nicht zu finden gibt. Da blökt denn 
das arme Thier: ich bin dein Knecht, ich bin deine Magd, ich 
bin dein Schaf. Ja, dieſes „Ich bin dein“, es kommt aus dem 
Herzen, wenn man es am allerwenigſten glauben darf; denn der 
Geiſt gibt es, daß man trotz aller Sünden und ob man ſich 
auch nichts zueignen kann, den Blick um ſo mehr auf den ewigen 
Lospreis richte, und fo hört dann das Schaf nicht auf zu 
blöken: „Suche mich, ſuche mich“, und weiß wol einen Grund 
anzuführen, warum der Herr es ſuchen möge, nämlich weil es 
des Herrn Gebote eingedenk iſt. — Und dieſer Grund iſt ohne 
Falſch. Bei dem Bekenntniß „ich bin wie ein verirrtes und 
verlornes Schaf“ kann derjenige, der ſolches bekennt, unmög— 
lich des Herrn Gebote vergeſſen. Welche Gebote kann er nicht 
vergeſſen? Der Herr hat den Befehl gegeben ſeinem Jakob, 
daß er den Segen haben ſoll und das Leben. Segen und Leben, 
— das ſind alſo die Gebote Gottes. Kann eine Seele ſolcher 
Gebote vergeſſen, wenn ſie es einmal gehört hat von dem Herrn: 
meine Gnade ſoll von dir nicht weichen? Kann ſie derſelben 
vergeſſen, auch wenn ſie ſich ſpäter durch und durch Sünde, 
gänzlich gnadenlos und gottlos findet? Mit nichten. Es breche 
die Noth herein und mit der Noth der Fluch und die Verdam— 
mung: — daß der Herr den Segen geboten hat, das kann ſie 
nimmermehr vergeſſen. Es überwältige ſie der Tod mit ſeinem 
Grauſen in allerlei Geſtalt, der Untergang und das Umkommen 
von allen Ecken und Enden: daß der Herr das Leben geboten, 
deß bleibt ſie eingedenk. Aber daß Noth und Tod, daß Sünde 
und Verdammung da iſt, und es ſollte Leben und Segen da ſein, 
das erweckt die Angſt und ſteigert ſie wol mal bis zur Verzweif— 
lung; das erweckt das Ringen, das herzbrechende Blöken des 
Schafs. Es ſoll, es muß wieder Segen und Leben da ſein; wie 
weit auch von dem Herrn verſchlagen, wie es auch auf's Aeußerſte 
mag gekommen ſein, und ob es auch immer dunkler werde, um ſo 
mächtiger liegt doch in der Seele das Gedenken an Leben und 
Segen, das Gedenken an den Herrn. Und ſie kommt, ſie kommt 
auch am Ende wieder, die Verheißung der Hülfe von dem All 
mächtigen. Was aus Gott iſt hat die Schlacht gewonnen, eben 
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dann wenn es dieſelbe verloren hat. Höret was Jona davon be— 
zeugt. Wir leſen: 


Capitel 2, Vers 8-10. 


8. Da meine Seele bei mir verzagte, gedachte ich an den Herrn; und 
mein Gebet kam zu dir in deinen heiligen Tempel. 9. Die da halten 
über dem Nichtigen, verlaſſen ihre Gnade. 10. Ich aber will mit 
Dank opfern; meine Gelübde will ich bezahlen dem Herrn, daß er mir 
geholfen hat. 

Da meine Seele bei mir verzagte, gedachte ich an 
den Herrn; und mein Gebet kam zu dir in deinen hei⸗ 
ligen Tempel. 

Das hat der Prophet Jona alfo auch erfahren, daß feine - 
Seele bei ihm verzagt geweſen. Solche drum die darüber klagen, 
daß ihre Seele bei ihnen verzagt, haben doch Brüder und Schwe- 
ſtern vor ſich gehabt, welche auch ſolchen Streit des Leidens ha— 
ben durchmachen müſſen. Es iſt faſt nicht zum Aushalten, wenn 
die Seele bei einem verzagt, der des Herrn iſt. In ſolchem Zu⸗ 
ſtande wird man aller Teufel Gelächker, Hohn und Schimpf, und 
es iſt keine Gegenrede in uns, daß man ſich ihrer würde erwehren 
können. So ganz verlaſſen ſteht man da und bekommt von allen 
Seiten Fauſtſchläge. Tauſend und Millionen Verheißungen erblickt 
zu haben des Segens und des Lebens und keine davon erfüllt zu 
ſehen, das iſt zu ſchrecklich, als daß man es würde ertragen kön— 
nen. Den Trauring in dem Abgrunde zu erblicken und hören zu 
müſſen, das iſt deine Schuld, hole ihn wieder wenn du kannſt, — 
möchte beinahe zur Verzweiflung führen. Den Segen von Gott 
zu haben, und allerwärts nur den Fluch zu vernehmen als wäre 
man ein Judas; das Leben zu haben auf ewig und bei alle dem 
ſich wieder zu finden wie Petrus, da er den Herrn verleugnet 
hatte und nicht wußte, ob er je ihn wieder ſehen würde, — erweckt 
eine namenloſe Angſt. Die Ehre Gottes zu kennen und dazuſte⸗ 
hen vor allen Teufeln an den Schandpfahl gebunden, geſchun⸗ 
den auf einem Felde zu liegen voll von Leichnamen, iſt faſt um 
zu vergehen. 

Der Gang Gottes mit ſeinen Erwählten iſt aber durch tiefe 
Waſſer, und ſeine Fußſtapfen werden nicht geſehen als hinten 
nach. Starr und ſchweigend ſteht man bei dem Sarg, worin 
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man alle feine Erwartungen hineingeworfen ſieht, und alle Ver— 
heißungen Gottes ſcheinen „nein“ zu ſein, ſtatt ja und Amen. 
Auch dieſes, auch jenes noch trifft uns, als wäre Gott ſelbſt 
darauf aus, uns zu vernichten. Da ſteht man, alles was in 
der Hand, es iſt zerbrochen, iſt todt, alles iſt abgeſchnitten. Mil- 
lionen Gedanken aus dem Abgrund und feurige Pfeile des Bö— 
ſen fliegen durch das Gemüth. Mitleiden findet man nicht. Es 
gibt Schlag auf Schlag. Man fühlt eine ewige Noth, und wird 
man nicht augenblicklich Odem haben, ſo iſt es um einen geſche— 
hen; die Seele verſchwindet und verſchmachtet und wird wie von 
einer Nacht überdeckt mit Angſt, Beklemmung, Sorge und Küm— 
merniß; alle Lebensorgane ſind wie zuſammengeballt und zuſam— 
mengekniffen, und allein ſieht man ſich mit der Leiche ſeiner ewigen 
Habe auf einer Sandbank, ringsum drohen alle Wellen mit dem 
Tode. Niemand wird unſerer Noth gewahr und wir erblicken 
keine Rettung. 5 

In ſolchem Verzagen der Seele, was geſchieht bei den Er— 
wählten Gottes? Fallen ſie der Verzweiflung ganz anheim? 
Werden ſie den Teufeln preis gegeben, der Noth, der Sünde, 
der Hölle zur Beute überlaſſen? Mit nichten. So bezeugt der 
Prophet Jona: „da meine Seele bei mir verzagte, ge— 
dachte ich an den Herrn.“ Bei allen, in deren Seele es 
aufrichtig zugeht, kann ſolches nicht ausbleiben. Eben dann 
wenn die Noth hoch kommt, eben dann wenn es in die Tiefe 
der Tiefen geht bis zum Verſinken, iſt ein Gedenken des Herrn, 
wie nie zuvor. Freilich geſtaltet ſich dieſes „an den Herrn ge— 
denken“ ſo, daß es in der Seele heißt: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haſt du mich verlaſſen, warum verſtößeſt du mich, warum 
muß ich in Trauer gehen, warum verbirgſt du dein Angeſicht 
vor mir.“ Aber eben bei allem Klagen, Girren und Wimmern 
kann man des Herrn nicht vergeſſen. Es wird bei allen Er— 
wählten erfüllt, was der Herr verheißen: „der Tröſter, den ich 
euch ſenden werde von dem Vater, wird euch alles deß erinnern, 
was ich euch geſagt habe.“ Der heilige Geiſt iſt beſchäftigt in 
der Seele, wie ſie ſich auch von dem Herrn verlaſſen und ohne 
allen Troſt befinde, um fo mehr alle die guten Worte und lieb⸗ 
lichen, tröſtlichen Verheißungen von Leben und Segen bei ihr in 
Erinnerung zu bringen. Der Teufel ſucht zwar ſolche Ver— 
heißungen vor der Seele lächerlich zu machen, aber der heilige 


Geiſt bewirkt es, daß die Seele um ſo mehr über ſolchen Ver⸗ 
heißungen ringt, daß ſie dennoch wahr werden mögen, und der 
Herr von neuem mit ihr vom Leben und Segen rede. Daher 
entſteht dann das Gebet, wie der Prophet bezeugt: „und mein 
Gebet kam zu dir in den Tempel deiner Heiligkeit“. 
Von ſolchem Gebet, welches eben in der Noth und Anfechtung 
ohne Unterlaß geſchieht, ſchreibt der Apoſtel ganz tröſtlich 
Römer am achten, Vers 26. Dieſes Gebet geſchieht ſelbſt dann, 
wenn wir nicht wiſſen ob wir beten, auch nicht wiſſen was wir 
beten ſollen, auch wenn alles in uns ſpricht: „höre auf, laß ab, 
Gott hört die Sünder nicht, Gott hört dein Gebet nicht, er 
macht's mit dir ein Ende“. Das Wort des Herrn Jeſu iſt 
mächtiger als alle Noth Leibes, und der Seele, feine Verhei— 
ßungen von Segen und Leben, ſeine Liebe hat er in's Herz ge— 
worfen, darum kann das Gebet der Erwählten nicht ausgelöſcht 
werden. Obſchon alles „nein“ ſchreit, obſchon ſie ſich in der 
Hölle gebettet fühlen, ſo bleibt es dennoch dabei: „aus der tiefen 
Grube rufe ich zu dir, höre das Blöken deines Schafes, o du 
großer Menſchenhüter.“ Und ein Allmächtiger iſt in dieſem Ge— 
bet, der heilige Geiſt, der weiß wohl wie das Herz eines zür— 
enden Vaters wieder zu gewinnen, wie die Gnade, wie Segen 
und Leben von dem Throne zu erbeuten iſt, — darum heißt es: 
mein Gebet kam, ja es kam, wie auch von allen Mächten des 
Abgrundes, wie auch von meinem eignen ungläubigen Herzen 
niedergehalten, es kam, es drang durch, wo hinein? es kam 
zu dir in den Tempel deiner Heiligkeit. Durch den 
heiligen Geiſt kommt das Gebet zu dem Vater aller Gnaden; 
in dieſem Gebet wird der Elende geworfen zu ſeinen Füßen. In 
dem Tempel der Heiligkeit Gottes iſt Heiligung und Reinigung 
für den Unreinen, Hülfe für den Verlornen, Ehre für den Ge— 
ſchändeten, Herrlichkeit für den Zertretenen. Und wer da liegt 
in der Tiefe, erfährt es, daß ſein Gebet nicht vergebens war zu 
dem Gott ſeines Lebens. Aus dem Hauſe der Heiligkeit und 
Herrlichkeit Gottes eilt der Vater ſelbſt dem verlornen Kinde 
entgegen, von dem Gnadenſtuhl kommt Begnadigung und allerlei 
Hülfe, und die Seele iſt geneſen von ihrer Noth. Die Heiligkeit, 
die Herrlichkeit, die Ehre, welche ihr verheißen wurde, nach 
welcher ſie gedurſtet, hat ſie bekommen mitten in ihrer Verlorenheit, 
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und ſie iſt zufrieden gemacht von dem allmächtigen Gotte und 
großen Erbarmer. 

Das iſt es was Jona bezeugt, wenn er ſagt: mein Gebet 
kam zu dir in den Tempel deiner Heiligkeit; und wer ſolches 
erfahren hat, der kann es nicht laſſen, daß er nicht, gleich als 
wäre es noch in demſelben Athem, hinzuſetze: „die da halten 
über dem Nichtigen, verlaſſen ihre Gnade.“ 

Möchtet ihr alle dieſes verſtehen und es zu Herzen nehmen. 
Der Unterſchied zwiſchen wahrhaftigem Leben und Scheinleben 
wird am Ende doch offenbar. Was wahrhaftiges Leben hat, 
kann es in keiner Noth, in keiner Sünde, in keiner Anfechtung 
und Verlegenheit aushalten. Es bleibt beſtehen auf Gottes Ver— 
heißung von Leben und Segen. Es ringt ſo lang bis es ſolche 
Verheißung wieder hat. Es muß ſeiner Sündenvergebung ge— 
wiß ſein, es muß Erlöſung aus aller Noth haben. Es 
kann alles nur von dem Herrn ſelbſt erwarten. Es durſtet 
wahrhaftig nach Heiligkeit. Es gibt es nicht verloren. Seien 
Teufel, Sünde, Noth und Welt mächtig wider die Seele, ſo 
daß ſie von allen Seiten zu Boden gedrückt wird: — die Seele 
muß obgeſiegt haben, eher keine Ruhe. Gottes Wort ſoll Got- 
tes Wort bleiben, es ſoll erfüllt ſein: eher mögen Erde und 
Himmel untergehen, als daß die Gnade bei ihr nicht ſollte die 
Herrſchaft haben und die Errettung vollkommen ſein. Die Seele 
kann von allem umlagert ſein, aber Gottes Geſetz und Gebot 
kann ſie nun und nimmer aufgeben. Der Tod kann mit ſeinem 
Schrecken, die Noth mit ihrem Reißen, die Welt mit ihrem 
Drohen, die Sünde mit ihrem Toben, der Teufel mit ſeinem 
Hohngelächter alles verſuchen, — wer den Himmel einmal wahr— 
haftig gekannt und in das Wort ſeiner Gnade geſchaut hat, 
kann über dem Nichtigen nicht halten. Wenn er auch eine Weile 
möge mitgemacht haben, das Nichtige ekelt bald den an, welcher 
wahrhaftiges Leben hat, und er muß über dem Bund der ewigen 
Gnade und Treue Gottes halten, wenn er auch eine Weile zur 
Eitelkeit mit verlockt wurde; denn die Liebe Chriſti hat ihm das 
Herz geſtohlen und die Furcht des Herrn ſich ſeiner bemächtigt 
auf ewig. 

Was der Prophet hier ausspricht, iſt das Ergebniß eines 
ganzen Lebens, in welchem man ſich abgeplagt hat, das Heil 
allerwärts zu ſuchen wo es nicht iſt; und wem es zu verſtehen 
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gegeben wird, der iſt froh, daß er nicht mehr über dem Nichtigen 
zu halten hat. Der Prophet konnte es aus der Erfahrung bezeu— 
gen, weil er theils ſelbſt über dem Nichtigen gehalten und dabei 
ſeine Gnade verlaſſen, theils mit Solchen Umgang gepflogen hatte, 
die über dem Nichtigen hielten, und dabei ihre Gnade verließen. 
Nichtig iſt alles was das Wort des Herrn, das Wort von Segen 
und Leben nicht für ſich hat, und was man dennoch betrachtet, als 
ſtecke der Segen und das Leben darinnen. Die hebräiſchen Worte, 
welche Luther hier durch: „das Nichtige“ überſetzt hat, bedeuten 
Dünſte einer Bewegung, welche in Gang bringt, ohne daß es zu 
etwas dient. Daß nun ein Menſch über ſolchen Dünſten halten 
kann und darin ſein Leben, Segen und Seligkeit ſuchen, ja ſo 
darüber halten kann, daß er nur durch allmächtige Gnade, nur 
durch tiefe Wege allerlei Trübſal davon abzubringen iſt, beſtätigt 
die tägliche Erfahrung; und daß man um ſolcher Dünſte willen 
gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen die rechte Haud, wie ſie einen 
auch ärgert, und den rechten Fuß nicht abhaut, auch das rechte 
Auge nicht von ſich wirft, daß man lieber auf ſolchen Dünſten 
beſtehen bleibt, als daß man ſich ſelbſt verleugnen und täglich ſein 
Kreuz auf ſich nehmen ſollte, wird leider zu viel geſehen. Dünſte 
ſind die Werke der Eigengerechtigkeit, die Werke eigner Wahl, der 
Segen und das Leben welches man in eigner Hand hält, Dünſte 
ſind alle fromme Beſtrebungen ſich ſelbſt zu Gott emporzuſchwin— 
gen, durch ſich ſelbſt und durch ſeine Uebungen ſich ſelbſt wieder 
zu Gott zu bringen; und jede Bewegung, bei der man ſich durch 
dieſe Dünſte treiben läßt, führt und bringt zu nichts, und es iſt 
jede Bewegung zu und für ſolche Dünſte eine ſolche, die nichts 
fruchtet. Dünſte ſind auch Vater und Mutter, Weib und Kind, 
Ehre, Geld und Gut, und jede Erwartung von der Welt und 
von dem Sichtbaren, wenn man um derentwillen ſich bewegen, 
ſich treiben und ſich zurückhalten läßt von dem ab, in welchem 
man doch allein das Heil anerkennt. Dennoch laſſen ſich viele für 
ſolche Dünſte in Bewegung ſetzen, thun alles ſolchen Dünſten zu 
Gefallen, und meinen dabei immer noch das vollſte Recht auf die 
Gnade zu haben, glauben auch, daß ſie bei allem dem über dem 
Evangelio halten. Das iſt aber nicht wahr. „Sie verlaſſen ihre 
Gnade“, ſagt der Prophet. Ob er nun damit zu verſtehen gibt, 
daß ſie um ſolcher Dünſte willen die Gnade und Güte dran— 
geben, welche ihnen von Gottes wegen zu Theil wurde, und 
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Gott den Herrn ſelbſt, bei welchem fie allein Gnade finden kön— 
nen, und der ihnen auch viele Wohlthaten und Vorzüge gegeben, 
oder ob er es ſo verſteht, daß ſie um ſolcher Dünſte willen ihre 
eigene Frömmigkeit umſtoßen, ihr eigenes Vorhaben und Vorſatz, 
dem Herrn allein zu dienen, zu gehorchen und zu glauben, — 
will ich nicht beſtimmen. Das weiß ich, daß alles was über dem 
Nichtigen hält, immerdar Gott dienen und ſeinen Nächſten lieben 
will, aber immerdar das Werk zur Hälfte ſtecken läßt; denn ein 
ſolcher läßt ſich zwar manchmal wie in ſchnellem Schuß und Lauf 
antreiben zu allem was Gott und Chriſto gefallen ſoll, er will 
ſich von der Welt und dem Schein losreißen und bringt darin 
auch Wunderdinge fertig, aber die Dünſte treten wieder dazwiſchen 
und nur zu bald hat man von der Gnade ſich wegzaubern laſſen; 
mit Worten hangen ſo viele an dem Herrn Jeſu, an dem Evan⸗ 
gelio, — mit dem Herzen und mit den Werken halten ſie trotz 
aller innerlichen Beſtrafung über ſolchen Dingen und laſſen auch 
von ſolchen Dingen ſich treiben und bewegen, die gar kein Weſen 
in ſich haben. 

Ich wünſche daß mehrere von euch ſich prüfen und es zu 
Herzen nehmen, was der Prophet hier ausſpricht. Macht man⸗ 
cher hier bereits die herbſten Erfahrungen davon, wie nichtig all 
das Nichtige iſt, dem zu Gefallen er Gott, Gnade, Leben und 
Seligkeit drangibt, und meint er dabei gleichwohl, es werde dazu 
Gott ein Auge zudrücken, daß er dem Nichtigen nachjagt, wie 
ſchrecklich muß dann das Erwachen in der Ewigkeit fein. Ihr 
Wurm ſtirbt nicht und ihr Feuer wird nicht ausgelöſcht, ſpricht 


der Herr. O wie ſchrecklich, wenn dieſer Wurm ewig am Her⸗ 


zen nagen muß: Ich habe über dem Nichtigen gehalten und 
dafür meine Gnade verlaſſen. Wie ſchrecklich, mit dem reichen 
Manne hoch über ſich das Loblied Gotte und dem Lamme darge— 
bracht, das Loblied aller die aus großen Trübſalen gekommen 
ſind, zu vernehmen, und dann ſich ſelbſt vorrücken zu müſſen, 
eine ſolche Herrlichkeit gab ich dran für den Dienſt deſſen was 
Dunſt iſt. — Denn daß es Dünſte find, alles was ein Men- 
ſchenkind in dieſem Sichtbaren ſucht und wovon es ſich bewegen 
läßt, — ich beſchwöre euch, es zu Herzen zu nehmen, — das 
wird einem dann erſt recht offenbar, wenn er ſich in der Hölle 
befindet und muß die Herrlichkeit Gottes hoch über ſich fühlen, 
hoch über ſich die Seligkeit aller Erlöſten, und zwischen ihm 
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und ſolcher Herrlichkeit und Seligkeit iſt eine ewige Kluft 
befeſtigt. 

Wohl dem, der ſich warnen läßt von dem, zu welchem Gott 
geſprochen: Menſchenkind, ich habe dich zum Wächter über das 
Haus Israel geſetzt, du ſollſt ſie von meinetwegen warnen; er 
wird ſich freuen daß ihm ſolcher Dienſt der Dünſte in ſeiner 
Eitelkeit aufgedeckt wurde, und ſich doppelt darüber freuen, daß 
ihm die Erlöſung und die Freiheit von ſolchem Dienſte aus Got— 
tes Mund gepredigt wird. 

Worüber und wozu haben wir denn zu halten? Das hat 
der Prophet uns auch mitgetheilt, indem er ſpricht: 

„Ich aber will mit Dank opfern; meine Gelübde 
will ich bezahlen dem Herrn, daß er mir geholfen hat“. 

Nach dem Ebräiſchen lautet es: „Ich aber will dir mit 
der Stimme des Lobs und Danks opfern; was ich dir 
freiwillig gelobt habe, will ich leiſten. Das Heil iſt 
des Herrn“. — 

„Ich“ — ſagt der Prophet im Gegenſatz zu denen, die über 
dem Nichtigen halten und ihre Gnade verlaſſen; ich kann nicht 
anders, ich hatte es verdorben, ich hatte eigne Wege erwählt, ich 
hatte mich nicht beugen wollen unter das Wort von Gnade; ich 
ſehe es jetzt ein, was es mit dem Dienſt der Dünſte auf ſich 
hat, wie ſchrecklich, wie anmaßend es iſt, ſich bewegen zu laſſen 
für nichts und wieder nichts; ſich zu bewegen und bewegen zu 
laſſen wider deinen heiligen Willen und gerechtes Gebot. Ich „will 
opfern“, ſchlachten, drangeben alles was mein iſt und was von 
mir iſt; nicht mehr die Werke eigner Wahl und eigner Frömmig⸗ 
keit will ich bringen, wobei man das Fette zurückhält für ſich, nicht 
mehr die Wege eignen Wollens und Laufens ſollen es ſein; — ich 
will opfern das einzige Opfer das dir gefällt, ich komme mit deinem 
Chriſto, mit ſeinem Opfer, welches allein auf ewig gilt. „Dir“ 
will ich opfern, denn du allein biſt es werth, ich kann mir ſelbſt 
und meinen Werken nicht mehr räuchern; du allein biſt gerecht, 
du allein biſt heilig, du allein biſt gut, du allein gnädig und treu, 
dir will ich opfern und nicht mehr den Dünſten, nicht mehr der 
Eitelkeit. Dir will ich opfern „in der Stimme des Lobs und 
Danks'“, denn ich habe ſelbſt kein Opfer zu bringen; das Opfer, 
worin mein Heil iſt, iſt allein aus dir, du haft es für mich gebo- 
ten, angeordnet, gegeben; deinen Chriſtum und ſeine Genugthuung, 
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Gerechtigkeit und Heiligkeit, darin ſteht der Segen und das 
Leben; das will ich bekennen, daß du es allein biſt, denn du 
haſt mich treulich gedemüthigt, du haſt alle meine Sünden hinter 
deinen Rücken geworfen, du haſt ſie auf das Lamm geworfen, wel— 
ches die Sünde der Welt trägt. Ich bekenne es freudig vor allen 
Teufeln und vor aller Welt: ich bin ein Sünder, ich habe mich 
nicht befreien können, ich habe mich in das Verderben geſtürzt; ich 
bekenne es, ich habe dir nur Arbeit gemacht mit meinen Sünden 
und Mühe mit meinen Miffethaten, du aber hat mein Leben vom 
Verderben gerettet, dich meiner Seele ganz herzlich angenommen; 
da ich in der Hölle lag, haſt du mich aus der Grube herausgeführt. 
Darum ſage ich es frei heraus von dir, daß ich von nun an alles 
allein von dir erwarte, denn du biſt ein Gott vollkommener Selig— 
keit. Ich will nichts mehr von mir ſelbſt wiſſen und von allem 
Fleiſche nichts mehr; nichts von all ſeinem Wandlen und Beſtre— 
ben, nichts von Vernunft, Verſtand, Wille und den Ueberlegungen 
der Gedanken des menſchlichen Herzens; ſein beſtes Vorhaben, alle 
ſeine Geſinnung, wie fromm ſie auch ausſehen möge, es iſt doch 
alles Dunſt, Schaum und Traum. So will ich aber die Gerech— 
tigkeit, welche vor dir gilt, allein hoch ehren, rühmen und predigen; 
ich will deinen Namen auskünden, denn dieſer Name ift ein Ver⸗ 
laß, welcher nicht trügt, und außer ihm iſt keiner. „Was ich dir 
freiwillig gelobt habe, das werde ich leiſten“. Du mir 
zu Hülfe, o du mein gnädiger Gott und Heiland, — das habe ich 
dir freiwillig gelobt, in meiner ſchrecklichſten Noth und Angſt: 
ſollteſt du mich je heraus gerettet haben, ſo würde ich mich nicht 
ſchämen, es friſch weg zu bekennen, der vornehmſte der Sünder 
bin ich, und zu ſolchen Sündern, die ſich nicht mehr helfen kön— 
nen, die da durften nach Heiligkeit, nach Errettung, aber fie füh⸗ 
len den Mord des Teufels und der Sünde in ihrem Gebein, 
wolleſt du dich herablaſſen; dafür biſt du da, dafür biſt du Gott, 
ſolche in ihrer Verlorenheit zu bedecken mit deiner Gnade, ſie 
um und um, inwendig und auswendig zu bekleiden mit deiner 
Heiligkeit und auf fie zu legen deine Herrlichkeit. Ich habe es 
dir freiwillig gelobt. — Mein Gott, mein Schöpfer, hier liege 
ich in der Tiefe; iſt noch Rath, noch Errettung möglich, willſt 
du mir trotz ſolcher Verlorenheit, worin ich unter das Vieh und 
unter die Teufel geſunken bin, die Seligkeit, die Gerechtigkeit, 
die Heiligkeit aus dir ſchenken; willſt du mich meiner Seligkeit 
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dennoch gewiß machen, daß ich wahrhaftig errettet ſei; willſt du 
mir einen Grund und Boden anweiſen, worauf ich ſtehen kann 
und deſſen gewiß ſein, daß es Gerechtigkeit vor dir iſt, ſolch einen 
wie ich bin zu dir zu laſſen, daß er auch ewig bei dir wohne: — 
ſo werde ich allen Verlornen, allen die auch in ſolcher Noth 
liegen, es freudig predigen zu deines Namens Ruhm: Fürchte 
dich nicht du Tochter Zion, dein Gott iſt König. Ich will deinen 
Namen predigen meinen Brüdern, ich will dich in der Gemeine 
rühmen. Solches werde ich leiſten, dieſes freiwillige Gelübde will 
ich dir halten; ich laß mir meinen Mund nicht ſtopfen, du Herr 
weißt es. Die Elenden ſollen eſſen daß ſie ſatt werden, und die 
nach dem Herrn fragen, werden ihn preiſen, euer Herz ſoll ewiglich 
leben. | 
Ein ſolches Gelübde zu halten, hat gar keine Schwierigkeit, 
wenn auch der Teufel alsbald herbei iſt und denkt, ſo will ich 
mich aufmachen, ihm alle möglichen Hinderniſſe in den Weg legen 
und es ihm wol bald verleiden. Denn wer wirklich das Heil 
in ſeiner Verlorenheit gefunden hat, der kennt den Grund, wo— 
rauf ein ſolches Gelübde ruht, und erfährt auch, daß er nicht 
anders kann als ein ſolches Gelübde halten. Was iſt der Grund 
und was bezeugt und predigt der, welcher ein folches Gelübde 
ablegt? Er bezeugt und predigt nichts anderes, als was er 
erfahren hat in aller ſeiner Noth, in aller ſeiner Verlorenheit, in 
ſeinen höchſten Anfechtungen, was er auch tagtäglich erfährt von 
dem Herrn und mit Jona unter dieſen Worten zu verſtehen 
gibt: „Das Heil iſt des Herrn“. Ein elender Menſch, todt 
in Sünden, der Verdammung unterworfen, der Sünden Sclave, 
ein Feind Gottes und ſeines Nächſten, zu allem Guten un⸗ 
tüchtig, zu allem Böſen geneigt, verkehrt, verdreht und eines 
Herzens, woraus allerlei Greuel emporkommen, bedarf einer 
allmächtigen Gnade, einer Gnade, welcher nichts im Wege ſein 
und es wehren kann, ihn lebendig zu machen, zu bekehren, zu 
rechtfertigen, zu reinigen, zu heiligen, ihn der ewigen Seligkeit 
theilhaftig und gewiß zu machen und bei ſolcher Seligkeit zu 
erhalten. Das Heil, die Errettung, ſelbſt aus der ſchrecklichſten, 
aus der verzweifeltſten Lage, iſt möglich gemacht, iſt da und 
wird wahrlich geſchenkt dem Armen und Elenden, um des ein— 
zigen Opfers Chriſti, um der großen Barmherzigkeit Gottes 
willen. Dieſes Heil, dieſe Errettung iſt nirgendwo zu finden 
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als bei dem Herrn und wird von dem Herrn allein vollkommen 
vollzog en. 

Wohl euch, meine Geliebten! die ihr es erfahren habt und 
mit Freuden bekennt: „das Heil iſt des Herrn“, die ihr es darum 
auch lediglich und allein bei dem Herrn ſucht und es nicht erwar— 
tet von den Bergen und von den Hügeln, von den Werken eines 
Geſetzes und allen anderen Dünſten, durch welche diejenigen be— 
zaubert werden, die nach Fleiſch wandeln. Wer es gelernt hat 
von dem Herrn, daß des Herrn das Heil iſt, der ſchreibt den 
Tod auf alles Andere, und was er im Fleiſche lebt, lebt er nur 
im Glauben des Sohnes Gottes. Laſſet uns deß froh ſein, daß 
das Heil des Herrn iſt, denn nur ſo iſt die Bewahrung vor dem 
Tode und Errettung von allem Böſen, nur ſo die ewige Selig— 
keit gewiß dem Volke, das er zu ſeiner Seligkeit berufen, das er 
ſich ſelbſt zum Ruhme ſeines Namens geſchaffen hat. O was 
wird es ſein, wenn dieſes Heil, wovon wir hier die Erſtlinge ein— 
erndten, uns völlig wird geoffenbaret ſein in dem ewigen Lichte 
ſeiner Herrlichkeit! Darum noch ein wenig Geduld unter der 
Bürde, bald ſind wir hoch über Sünde, Noth und alles Leiden 
hinweg, um zuſammen ewig und ungeſtört zu jauchzen: deinem 
Namen allein die Ehre, du allein haſt alles gut . was wir 
verdorben haben. — Amen. 


IV. 


Predigt 


über 


das zweite Capitel des Propheten Jona, V. 11. *) 


Nunmehr werdet ihr es aus dem Worte Gottes gerne ver— 
nehmen, meine Geliebten! wie Jona an's Land gekommen iſt. 
Solches zu vernehmen iſt auch herzerhebend, denn dem einen muß 
es zum Troſt dienen, daß er deſſen gewiß werde, er ſei auch an's 
Land gekommen, dem anderen zum Troſt, daß auch für ihn noch 
Hoffnung da iſt, er werde doch einmal aus den Fluthen und aus 
der Hölle heraufgebracht werden, ſeinen Gott ewig zu loben, wenn 
auch jetzt noch alles ihm den Glauben und die Hoffnung rauben 
will. Deßhalb iſt es mir ſehr erwünſcht, dieſen Gegenſtand mit 
euch zu behandeln. 

Zum Eingang bringe ich euch darum folgenden Ausſpruch 
aus dem Munde des Herrn: „Meine Hand hat alles gemacht 
was da iſt, ſpricht der Herr. Und ich ſehe an den Elenden und 
der zerbrochenen Geiſtes iſt und der ſich fürchtet vor meinem 
Wort“. Zwei Beiſpiele aus der heiligen Schrift, das eine einer 
Frau, das andere eines Mannes, mögen euch zum Belege dienen, 
wie theuer ſolches Wort des Herrn iſt. Mirjam, die Schweſter 
Moſis und Aaronis, ſonſt eine Prophetin, hatte ſich in ihrem 
Eifer für das Geſetz der Werke, der Sünde und des Todes 
aufgelehnt gegen Moſen, weil er eine Mohrin zum Weibe 
genommen. Da Mirjam ſolches that, lehnte ſie ſich aber auf 
gegen das Geſetz der Freiheit, gegen das Geſetz des Geiſtes 
des Lebens in Chriſto Jeſu, und ſie hatte darin Aaron zum 
Gehülfen. Darum ergrimmete der Zorn des Herrn über ſie, die 


) Gehalten am 16. Juli 1848. Geſungen wurden: Pf. 119, Vers 40—42, 
Lied 74, Vers 3. 4. — Pf. 146, Vers 4. 
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Gnade Chriſti wich von der Hütte, und Mirjam ſtand da geſchla— 
gen mit aller, Plagen fürchterlichſter: mit dem Ausſatz, daß fie 
ausſätzig war wie der Schnee. Moſes, welcher aus Erfahrung 
wußte, was man leidet, wenn man ſich nicht, ſo wie man iſt, der 
Gnade Chriſti ergibt, ſchrie und ſprach: Ach Gott, heile ſie! 
Und der Herr wollte ſie heilen; aber Mirjam mußte es ſelbſt noch 
mal durch und durch erfahren, daß der Herr den Elenden an— 
ſieht; ſie mußte darum, von ihrem Geſetz, wofür ſie geeifert, ver— 
dammt, ſieben Tage außer dem Lager verſchloſſen ſein, wie Jona 
drei Tage verſchloſſen war in dem Bauche des Fiſches. In die⸗ 
ſen ſieben Tagen mußte ſie es lernen, in Gottes Sabbathsruhe 
hineinzugehen als eine Ausſätzige. Selig ſollte ſie allerdings wer— 
den, darum zog auch das Volk nicht fürder, bis Mirjam aufge— 
nommen ward, aber ſelig ſollte ſie werden als eine Ausſätzige, als 
eine Elende, als eine .. .. ja, wie fol ich fie heißen? — das 
Geſetz, Aaron ſelbſt ſpricht es am beſten aus, wie ſie hat ſelig 
werden müſſen: als wie ein Todtes, ſpricht er, das von fei- 
ner Mutter Leibe kommt, es hat ſchon die Hälfte ſeines Fleiſches 
gefreſſen. ) 

Saulus, ſpäter hieß er Paulus, das iſt deutſch: der wenig, 
gering iſt, ein Gelehrter in der Schrift wie es keinen nach ihm 
gegeben, hatte ſich auch in ſeinem Eifer für Moſes, in ſeinem 
Eifer für das Geſetz der Werke, der Sünde und des Todes, 
aufgelehnt wider das Geſetz der Gnade; die Gemeine des Herrn 
war in ſeinen Augen eine Mohrin, die man verbannen oder töd— 
ten mußte; und da er ſo eiferte für das Geſetz, war es doch 
nichts anders, als daß er wüthete auch gegen Moſen, der geſagt: 
einen Propheten wie mich wird der Herr euch erwecken aus der 
Mitte eurer Brüder, denſelben ſollt ihr hören; und er wüthete 
gegen das Geſetz ſelbſt, deſſen Zweck eben dieſer Prophet, Jeſus 
von Nazareth, war. Nachdem er aber zu Boden geworfen war 
von dem Herrn und mit Blindheit geſchlagen, erging es ihm 
wie Mirjam und wie Jona; drei Tage war er nicht ſehend und 
aß nicht und trank nicht. Und wiſſet ihr, wie er ſich in dieſen 
drei Tagen hat kennen gelernt? O wie lieblich und tröſtlich iſt 
das Bekenntniß, welches er von ſich ſelbſt bekannt hat. Höret, 
womit er ſich vergleicht, wenn er die Corinther lehren will, daß 


1) 4 Moſ. 12, 12. 
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Jeſus von Todten auferſtanden und nach ſeiner Auferſtehung von 
ſeinen Jüngern iſt geſehen worden: „Am letzten nach allen, be— 
zeugt er, iſt er auch von mir, als einer unzeitigen Geburt geſehen 

worden“. Was meint er mit dieſen Worten „unzeitigen Geburt“? 
Er dachte an Mirjam. Da unſer Herr Jeſus mir erſchien, will 
er ſagen, und ich das Geſetz ſeiner Gnade erkannte, da war ich 
als wie ein Todtes, das wo es von ſeiner Mutter Leibe kommt, 
iſt ſchon die Hälfte feines Fleiſches gefreſſen. 

Dieſe zwei Beiſpiele zum Eingang, wie elend die Elenden ſind, 
welche der Herr anſieht, und welcher Art ihr Ausſehen iſt, wenn 
ſie errettet ans Land kommen. Nun wollen wir es an Jona ſelbſt 
noch näher in's Auge faſſen. 


Wir leſen im Buche Jona, Cap. 2, V. 11 folgende Worte: 


Und der Herr ſprach zum Fiſch, und derſelbe ſpeiete Jona aus an's 
Land. 


So iſt denn Jonä Gebet zu dem Gott ſeines Lebens nicht 
vergeblich geweſen, und unſere Geſchichte iſt ein neuer Beleg zu der 
Wahrheit, welche die tief bekümmerte Hanna, errettet aus ihrer 
Seelennoth, in ihrem Lobliede ausſprach: Er tödtet, auch macht er 
lebendig, — er führt zur Hölle, er führt auch wieder heraus. Jonä 
Gebet in dem Bauch des Fiſches war von dem Herrn, und die 
Erhörung des Gebets war ſchon bereitet, bevor Jona noch geboren 
war. Es iſt ein ſicherer Beweis des Lebens, ein Beweis, daß die 
tiefbekümmerte Seele ihre Bitte, die ſie bittet von dem Herrn, 
auch bekommen wird, wenn ſie mal anfängt zu ſchreien, zu 
wimmern und zu girren, anfängt zu ringen und zu klagen, zu 
rufen ohne Raſt: Laß mich leben, daß ich dich lobe; was 
haſt du an meinem Tod? Wenn die Noth ſo arg iſt, daß man 
es wol für gewiß halten muß, hier iſt in Ewigkeit keine Errettung 
möglich, wenn der Herr es nicht thut, ſo wird der Herr alsbald 
das Gelübde in das Herz legen: Ja, willſt du mich noch aus 
dieſer Noth erretten, — was ich freilich für unmöglich halte, denn 
was ſollte ein jo durchaus Ungerechter wie ich bin, bei einem fol- 
chen gerechten und heiligen Gott wie du biſt länger verweilen, — 
willſt du mich aber dennoch aus dieſer meiner Hölle noch mal 
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herausbringen, jo wirft du mein Leben lang und in Ewigkeit mein 
Gott fein. Es muß mit allen Elenden, die hernach in der Herr- 
lichkeit Gottes, in der Herrlichkeit ſeiner Errettung allein: Herrlich- 
keit ſehen, erſt dahin kommen, daß ſie bekennen: es iſt mit mir 
ein Garaus, das Heil iſt des Herrn. Dahin bringt es aber der 
Herr mit ihnen, auf daß ſie ſeiner Heiligkeit und Seligkeit auf 
ewig theilhaftig ſeien und in Gottes Wegen bleiben, wie verkehrt 
und verdreht ſie auch an und für ſich ſelbſt ſind. Denn ſollen wir 
in Wahrheit belehrt ſein, daß das Heil nicht unſer, nicht 
des Fleiſches, nicht des Gewilltſeins oder Laufens, ſondern des 
erbarmenden Gottes allein iſt, jo werden wir wol zuvor unfrer 
großen und ſchrecklichen Noth wegen es haben drauf und dran 
geben müſſen, das Heil noch anderswoher zu erwarten. Es iſt 
uns dann ergangen wie Jona; da er im Bauche des Fiſches war, 
alſo in der Macht des Todes und der Hölle lag, da war keine 
Errettung mehr möglich, denn allein von demſelben Gott, deſſen 
Wogen und Wellen über ihn hergingen. Aber dieſer Gott errettet 
auch zuletzt ganz wunderbarlich. Das thut er um ſeines lieben 
Sohnes willen, der geſagt: „Du wirſt meine Seele in der Hölle 
nicht verlaſſen“; und wiederum ſprach er: „Du thuft mir kund den 
Weg zum Leben.“ Er, der den Brüdern in allem gleich gemacht 
wurde, auf daß er barmherzig würde und ein treuer Hoherprieſter, 
zu verſöhnen die Sünde des Volks, der allenthalben verſucht wurde 
gleich wie wir, lernte es in den Tagen feines Fleiſches von der 
Geſchichte Jonä, das er für ſein armes und elendes Volk drei 
Tage und drei Nächte in dem Herzen der von Gott verfluchten 
Erde als Fluch und Sünde, als des Todes und der Hölle Beute 
liegen müſſe und alle die ſchrecklichen Anfechtungen für uns würde 
durchzumachen haben. Er wußte aber, daß er es für das erwählte 
Volk thun würde, welches in der Hölle, in der Macht der Sünde 
und des Todes ſich befand; er wußte auch, daß es der Wille des 
Vaters war, daß durch ſein von der Hölle Verſchlucktſein die Hölle 
und der Tod ſelbſt ſollten verſchluckt werden zum Siege, und er— 
rettet ſein auf ewig ſeine Armen, die in den Banden des Todes 
und der Hölle lagen: — darum ſprach er durch ewigen Geiſt zu 
ſeinem Vater: „du wirſt meine Seele nicht in der Hölle verlaſſen“, 
als wollte er ſagen: Du weißt es, daß ich nach deinem Willen, 
um die Elenden zu erretten zur Hölle fahre, darum wirſt du wol 
mitten in ſolcher Hölle meine Seele bewahren; darum traue ich es 


dir auch zu, daß ob ich gleich den Pfad nicht weiß, aus folcher 
Macht und Banden des Todes wieder hinwegzukommen, du aber 
den Pfad zum Leben mir dann wirſt kund thun, daß ich meine 
Erlöſten, die da liegen in Schatten und Banden des Todes, mit 
mir hinaufgebracht habe. | 

Und dieſes „du wirft meine Seele nicht in der Hölle verlaſ— 
ſen“ und „du thuſt mir kund den Weg zum Leben“ wirkt er 
durch ſeinen Geiſt hinein in das Herz aller Seinen, die mit ſei⸗ 
nem theuren Blut erkauft ſind, ſo daß ſie auch ſolchen Glauben 
bekommen, um es in Ihm, dem mit Sieg gekrönten Haupte, wenn 
auch mit Zittern und Beben, mitten im Bauch der Hölle auszu— 
ſprechen: „Du wirft meine Seele nicht verlaſſen; dennoch werde 
ich den Tempel deiner Heiligkeit wiederſehen.“ Da können ſie denn 
auch nicht anders, als daß ſie anfangen zu ſchreien zu dem Herrn; 
und bekommt man dann, wenn man alle Hoffnung auf Errettung 
drangegeben hatte, den Herrn wieder zu Geſicht, ſo iſt es auch 
der Herr allein, in dem man den Weg zum Leben, zum Ausgang 
aus dieſer Macht der Bande des Todes erblickt; und indem man 
es gewahr wird, daß das Heil allein des Herrn iſt, erfährt man 
auch daſſelbe was Jona erfuhr: „Der Herr ſprach zu dem Fiſch.“ 
— Konnte denn das Ungeheuer, das gar kein Organ für Gottes 
Stimme zu haben ſcheint, dennoch Gottes Stimme vernehmen? 
O gewiß, ſo gut wie ein Hund ſeines Herrn Stimme vernehmen 
und feinen Willen verſtehen kann, eben fo konnte das Seeunge⸗ 
heuer die Stimme ſeines Schöpfers vernehmen und ſeinen Willen 
verſtehen. — Prächtig lautet es, wie es die Züricher Bibel über— 
ſetzt: Es hat nach dem der Herr dem Fiſch geheißen. Dieſes „nach 
dem“ ſpricht das Ende des Streits aus und des Leidens, welches 
Jona gelitten, das Ende ſeines Ringens, ſeines Verzagens, ſeiner 
namenloſen Angft, feiner Rathloſigkeit, ja Verzweiflung worin er 
geweſen, da ihm das Waſſer des Zornes bis an die Seele geſtie— 
gen iſt. Dieſes „nach dem“ iſt wie ein Lichtſtrahl in der Finſter⸗ 
niß zum Troſt aller Angefochtenen. Jeſus Chriſtus iſt geſtern und 
heute derſelbe bis in alle Ewigkeit. Alſo wenn Streit und Leiden 
da iſt, wenn Noth, wenn Angſt, wenn Rathloſigkeit und Ver— 
zweiflung ſich aufthürmen, und die Glieder wie zuſammengebunden 
liegen in der Macht der Hölle, ſo daß der Elende gekrümmt iſt 
in dem Bauch ſeiner Noth, und es kommt dann, wo nun gar alle 
Ausſicht auf Errettung verſchwunden iſt, ein Hülferufen zu dem 
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allmächtigen Erbarmer, der doch inmitten des Zorns der Gnade 
kann eingedenk fein: — alsbald müſſen Thore und Riegel zer- 
ſpringen, alsbald muß der Teufel ſeinen Fang wiedergeben, die 
Hölle ihre Beute laſſen, und es muß eine vom Satanas gebun— 
dene Tochter Abrahams wieder aufrecht gehen in der Geſundheit 
ihres Erretters, deſſen Händeauflegung zur Wiederherſtellung gar 
eine andere Macht hat als die Macht der ganzen Hölle zur Ver— 
nichtung; und hat er die Sünden vergeben, wer wird noch Sün— 
den vorrücken können? 

Kein Seeungeheuer, keine Hölle, kein Tod, keine i 
heit in Sünde hat weiter Macht oder Gewalt, wenn der Herr 
ſpricht: Laß meine Gefangenen los; die Hölle muß berſten oder 
wiedergeben. Das ſollte doch für immer uns gutes Muthes 
machen, daß wir mögen ein fröhliches, vergnügtes Leben führen, 
da wir wiſſen, daß es der Hölle ganz übel dabei wird, wenn ſie 
die Elenden Gottes verſchluckt hat, ſie taugen einmal nicht in 
dem Bauche der Hölle, die mit Chriſti Blut von Ewigkeit er⸗ 
kauft ſind. Die Hölle denkt wol einen guten Fang an ihnen 
zu haben, aber ſie kann den lebendigen Heiland ſo wenig in 
ihrem Bauche ausſtehen, daß ſie, ob auch der Sünder wol ihr 
munden möchte, eines losgekauften Sünders wegen doch mehr 
Angſt des Todes im Leibe haben wird, als der Elende ſelbſt 
dabei mag geängſtet ſein, und fängt er erſt an zu ſchreien und 
zu bekennen: das Heil iſt des Herrn, ſo wird es ihr gar übel 
zum Tode; und ſpricht dann Er, deſſen Name iſt: Ihr Erlöſer 
iſt ſtark: Gib wieder deine Beute, alsbald krümmt ſich zu ſeinen 
Füßen der mächtige Leviathan, bittet für ſich ſelbſt um das Leben 
und ſpeit den mit Gott Ringenden aus, ſei's auch mit Wider— 
willen und ſtarkem Sträuben. Aber er muß, denn das Wort iſt 
erſchallt: Ich will ſie erlöſen aus der Hölle, ich will ſie erretten 
vom Tode; Tod, ich will dir ein Gift; Hölle, ich will dir eine 
Peſtilenz ſein. 

Aber was ſage ich: „er ſpeiet ihn aus“? Ja doch, ſo 
leſen wir: Und er (der Fiſch) ſpeiete Jona aus an's 
Land⸗ — 

So vernehmen wir denn, wie Jona an's Land gekommen 
iſt, nämlich ebenſo wie Mirjam, das heißt deutſch: „Ihre Wider⸗ 
ſpenſtigkeit“, aufgenommen wurde in's Lager Gottes; ſie wurde 
aufgenommen, als hätte ihr Vater ihr in's Geſicht geſpieen, 
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was wol die äußerſte Schmach iſt. Jona befand ſich, wie 
Paulus ſich befand, da ihm der Herr erſchienen war. Jona, 
Mirjam und Paulus, und alle die zu dem Häuflein der Heili⸗ 
gen Gottes gehören, kommen an's Land wie ein Todtes, daß ich 
es wiederhole, wie ein Todtes, das von ſeiner Mutter Leib kommt, 
es iſt ſchon die Hälfte feines Fleiſches gefreſſen. Jona kam an's 
Land als ein Ausgeſpieener, als ein Auswurf aus der Hölle. 
Wie verſchieden war dieſer Jona von dem vorigen Jona. Früher 
war er fett und ſtark, früher konnte er ſo heilig, ſo gravitä⸗ 
tiſch einhergehen, er konnte mit dem Haupte in den Wolken 
wandeln; wie hübſch waren früher ſeine Kleider, da konnte er 
goldene Schellen der Heiligkeit an dem Saum ſeines Rocks 
tragen, daß alle den Klang höreten und von ihm ſagten: da 
geht er, da kommt er. Und ach wie ſah er jetzt aus: hatte er 
noch Geſtalt oder Schöne? Hätte ſein ganzes Volk der Juden 
ihn in dieſem Zuſtande erblickt, fie würden ſich gewiß ge⸗ 
fragt haben: Iſt das Jona, iſt das ein Prophet Gottes, iſt 
das ein Chriſt? Dahin war ſeine ganze Zierde, alle ſeine 
Herrlichkeit. Wie war er ſo ganz verändert binnen drei 
Tagen und drei Nächten! Seine Geſtalt war zerfallen und 
wie von einer Motte zerfreſſen; abgehärmt und abgema⸗ 
gert von dem Faſten und der Angſt des Todes, kam er zum 
Vorſchein; er ſah aus wie einer der aus dem Grabe gekommen, 
alle ſeine Kleider, der ganze heilige Prophet war ein Schlamm 
und Speichel, dazu überſchüttet von einer großen Waſſerwoge, 
womit die Hölle ihn ausgeworfen. So ſah er denn ſchlimmer 
aus als noch je zuvor; ſündiger war er als je zuvor, elender 
und hülfloſer, unreiner und befleckter, als da er zum erſten Mal 
bekehrt wurde. Ach er konnte vor Scham und Schande ſeinen 
Mund nicht aufthun. Er war wie ein kahler unfruchtbarer 
Baum, zweimal erſtorben und ausgewurzelt, und was Paulus 
von einer Wittwe ſagt die in Wollüſten lebt, daß ſie lebendig 
todt iſt, ein ähnliches mußte er zu ſeiner Beſchämung von ſich 


bekennen. Daß einer zuerſt, wenn er bekehrt wird, todt liegt — 


in Sünden und Miſſethaten, daß ein ſolcher gelegen hat in den 
Stricken des Todes in der Hölle, das iſt einmal nicht anders; 
das aber ein Wiedergeborner, ein Bekehrter ſo weit von dem 
Felſen verſchlagen wird, daß er in eine Tiefe hinabſtürzt, die er 
nie zuvor gekannt, ja daß er in den Bauch der Hölle hinein 


geräth und als ein Gebundener des Satans ſich nicht rühren noch 
bewegen, ſich ſelbſt mit all ſeinem Thun und Wollen, wie gerne 
er auch möchte, nicht mehr erretten kann, — das gereicht doch 
wol zu feiner äußerſten Schmach und - Schande: | 
Jona kam alſo an's Land als ein Ausgeſpieener, als ein 
Auswurf der Hölle; er hatte ſeine Heiligkeit in der Hölle laſ— 
ſen müſſen und lag da auf dem Trockenen wie eitel Speichel 
und Schlamm. Die Hölle hat ihn nicht freigeben wollen, ſie 
mußte es aber, denn das Gebot des Lebens war gekommen zu 
dem Gebet des Elenden, ſo ſtieß ſie ihn denn aus, überwarf ihn 
aber dabei noch am Ende mit ihrem ganzen Geifer; da lag er 
denn wie eine Frucht aus der Geburt geworfen, nicht werth ein 
Menſch zu heißen, wie ein Junges der Hindin, dahingeworfen 
aus der Mutter, von der Gebärerin, die ſich davon gemacht, ver— 
laſſen, wie ein hülfloſes Kind, das nicht weiß was anzufangen; 
— aber nein, ein Kind denkt nicht, — er lag da, ein weiſer, 
ein verſtändiger, ein denkender Mann, ein Mann der Gott kannte, 
der mit dem Herrn, mit den Engeln Umgang gepflogen, der er— 
leuchtet war, der den Geiſt Gottes empfangen hatte, — und 
dieſer denkende Mann war überworfen, überdeckt mit allem 
Schlamm des Abgrundes, ſo daß er vor den Menſchen ſich 
ſchämen und davon machen mußte, oder mit allen Gefühlen: Ich 
bin es unwerth, daß ſie mich aufnehmen, ihre Hülfe anrufen, 
wie der elendeſte Bettler es nicht braucht zu thun. Wo er auch 
hinkommen mochte, mußte er ſeine Kleider ausziehen, nackt da 
ſtehen und froh ſein, wenn man ihm mit etwas Waſſer zur 
Reinigung, mit einem Kleide zur Bedeckung in Liebe entgegen 
kam. N 
Ich hätte ſeine Geſpräche hören mögen, die er mit From— 
men und Gottloſen, mit Reichen und Armen am Geiſte, mit 
Heuchlern und Aufrichtigen, mit Ketzern und Irrenden, mit 
hohen Heiligen und kleinen Kindern in der Gnade gehalten 
haben mag, nachdem er ſo wunderbar erlöſt war aus dem 
Rachen des Todes; gehört möchte ich haben ſein Zeugniß von 
ſich ſelbſt und von der Gnade Jeſu, auch die Antworten die er 
den Leuten gegeben, da er ſo ſchrecklich verunſtaltet zum erſten 
Male wieder Menſchen ſah. Sie haben ihn natürlich gefragt: 
wie heißt du, und wo kommſt du her, und wodurch biſt du ſo 
zugerichtet? da hat er denn die ganze Wahrheit ſagen ae 
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auch bekennen wie er hat heilig ſein wollen, wie er aber dabei 
geſündigt, wie er alſo nicht mehr heilig ſei, ſondern Gott allein 
ſei heilig, — und daß er deßhalb nunmehr in Wahrheit heilig ſei, 
wie er auch ausſehe, weil das Heil des Herrn iſt. 

Meine Geliebten! Ich habe euch mitgetheilt, wie Jona an's 
Land gekommen iſt. Er iſt an's Land gekommen als ein Aus⸗ 
wurf der Hölle. Jona iſt ſehr glücklich dran geweſen, daß er über 
Bord geworfen und von der Hölle für eine Zeit verſchluckt wor⸗ 
den iſt, denn es iſt doch beſſer für eine Zeit als ewig. Er iſt 
ſehr glücklich dran geweſen, daß es ihm aufgedeckt wurde, wie alles 
Fleiſch, und ſei es auch das eines Propheten Gottes, ſich nicht 
beugen will unter das Wort von Gnade, denn in ſolchem Wege 
iſt er mit der ſeligen Herrſchaft der Gnade bekannt und unter 
dieſe Herrſchaft geborgen worden. Wie ſchrecklich es ihm auch 
in der Hölle des Fiſches geweſen, ſo hat er es doch mitunter noch 
gut gehabt in dieſer Hölle, denn mitten in ſeiner Angſt rief er es 
einmal aus: Dennoch werde ich den Tempel deiner Heiligkeit wie⸗ 
derſehen; ſodann aber hat er eben in aller Angſt und Be⸗ 
klemmung den Geiſt des Gebets, des unausſprechlichen Seufzens 
zu Gott reichlich empfangen, und hat es alſo gelernt und erfah⸗ 
ren, daß die Gnade ihren Thron mitten in unſrer Verlorenheit 
aufgerichtet hat. Er iſt auch ſehr glücklich dran geweſen, daß er 
ſo hart ausgeſtoßen und mit allem Schlamm überworfen an's 
Land gekommen iſt, denn dieſe Schmach und Schande hat er ſein 
Lebtage nicht wieder vergeſſen können; aus war es mit ſeinem 
Ruhm und Gott hatte die Ehre. 

Er war aber auch glücklich, daß er ſo an's Land kam, wie er 
an's Land kam, nämlich daß es geſchah auf des Herrn Befehl zu 
dem Fiſche, denn ſo hatte er gelernt, daß wir, wer wir auch 
ſeien, zu unſrer Seligkeit nichts beitragen können; von nun an 
war er der rechte Mann zu predigen: der Herr thut's allein, Gott 
allein macht ſelig aus freiem Wohlgefallen, wir aber wollen feine: 
Seligkeit nie und nimmer, und fahren ihm immerdar in die Quere 
mit unſerm Rath. 

Es iſt das aber nicht um Jonä willen allein geſchrieben, 
daß er an's Land gekommen iſt wie ein Auswurf der Hölle, 
ſondern auch um unſeretwillen. Wer meint, nach feiner Be⸗ 
kehrung hange ſeine Seligkeit von ſeiner eignen Heiligkeit und ſeinen 
guten Werken ab, laſſe ſolchen Stolz fahren; und wer meint, er 
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könne mit Gott anfangen was er will und laufen wie er will, Gott 
müſſe ihn dennoch ſelig machen, der wiſſe, daß Einer dort oben 
ſtärker iſt als er. Derjenige aber welcher in der Hölle der Noth 
liegt, der Sünde und der Anfechtung, er verſtehe es, daß der Gott, 
der Jona aus dem Bauche des Fiſches errettete, annoch lebt, und 
daß er das Schreien wohl hört und ſelbſt alle Freiheit gibt in 
ſolcher Hölle zu beten: „Erlöſe mich von Blutſchulden, o Gott, 
der du mein Gott und Heiland biſt“ und es, wenn auch in einem 
Schrei der Ohnmacht, auszurufen: „Dennoch werde ich ihn loben; 
freue dich nicht, meine Feindin, daß ich darnieder liege, ich werde 
wieder aufkommen! und fo ich im Finſtern ſitze, fo iſt doch der 
Herr mein Licht. Ich will des Herrn Zorn tragen, denn ich habe 
wider ihn geſündiget, bis er meine Sache ausführe und mir Recht 
ſchaffe; er wird mich an das Licht bringen, daß ich meine Luſt an 
ſeiner Gnade habe.“ Und ihr, die ihr verſteht, was es heißt, wie 
ein Auswurf der Hölle ans Land gekommen zu ſein, laßt euch da— 
durch, daß der Teufel euch fortwährend auf eignem Ruhm feſthal⸗ 
ten will, den Ruhm nicht nehmen der gewaltigen Gnade, die ſich 
an unſren Tod nicht kehrt, ſondern gnädig iſt weil ſie gnädig iſt. 
Gotte und dem Lamme ſei der Ruhm unſrer Seligkeit jetzt und 
immerdar. Amen. 


V. 


Predigt 


über 


das dritte Capitel des Propheten Jona. 


Was auch die menſchliche Vernunft einwenden möge gegen 
die ewige Wahrheit, daß der Menſch mit ſeinem Gewilltſein und 
Laufen nichts fertig bringt, daß man allein an der Hand der 
Gnade tüchtig iſt zu allem guten Werk, an und für ſich aber 
ganz dazu untüchtig iſt und bleibt, — ſo wird doch die Vernunft 
zu Schanden werden müſſen immerdar und Gott wird Recht be⸗ 
halten in allen ſeinen Worten. Dabei bleibt es, was Jeremias 
der Prophet bezeugt hat: Ich weiß, Herr, daß des Menſchen 
Thun ſtehet nicht in ſeiner Gewalt und ſtehet in Niemandes 
Macht, wie er wandele oder feinen Gang richte.) Jede Beſtre— 
bung des menſchlichen Willens, ſein Leben und ſeinen Weg in 
eigner Hand zu behalten, wird nichts anders ausrichten, als daß 
ſie die alte Wahrheit um ſo heller an's Licht ſtelle, daß der Herr 
alles macht um ſein ſelbſt willen, und der Menſch zwar ſeinen 
Weg anſchlägt, daß es aber der Herr iſt, der feinen Gang leitet.“ 
Er iſt glücklich dran, der das Geſetz ſeines Gottes hoch ehret und 
ſich ſelbſt weggeworfen hat vor ſolchem heiligen Geſetz, vor dem 
heiligen, rechten und wunderſchönen Gebot ſeines Gottes. Denn 
vor dem Geſetz Gottes muß es zu dieſem Bekenntniſſe kommen, 
welches auch der Apoſtel Paulus von ſich ablegt: „Das 
Gute, das ich will, das thue ich nicht; ſondern das Böſe, 


*) Gehalten am 23. Juli 1848. Geſungen wurden: Lied 60, Vers 7—9. 
Lied 62, Vers 2. 3. — Lied 81, Vers 8. 
1) Jerem. 10, 23. 2) Sprüchw. 16, 4. 9. 
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das ich nicht will, das thue ich: Ich weiß nicht was ich thue.“ “) 
So lange die Welt nun geſtanden, find aber ſeit Adams Uebertre— 
tung dies die Sünden der Menſchen, womit ſie dem Herrn Mühe 
machen, daß ſie immerdar weiſer haben ſein wolle als Gott, und 
daß ein Jeder der Meinung geweſen, wenn ich das Thun nicht über— 
ſehen, nicht in der Hand halten kann, wenn es nicht ſo geſchieht, 
daß ich es als gut zu beurtheilen vermag, ſo kann auch das Thun 
nicht gut ſein; wenn ich nicht wirke, ſo wirkt Gott auch nicht, wenn 
ich nichts thue, ſo iſt und wird nichts gethan. Man baue aber mit 
ſeiner Vernunft bei dem Geſetz ſo hoch man will, um ſich einen 
Namen zu machen, Gott der Herr wird aus dem Bau ein Babel 
machen, daß am Ende der eine den andern nicht verſteht und 
alle ſich gegenſeitig aufreiben, ſich einander beißen und freſſen 
werden bis man ſich untereinander verzehret hat.) Wie auch 
verkannt, ſtehen wird ſie bleiben — die heilige Wahrheit, daß 
man mit ſeinen Werken eines Geſetzes ſich zum Tode wirket, 
und daß man Leben hat, Ein- und Ausgang allein an der 
Gnade. Stehen wird ſie bleiben die heilige Wahrheit: „Aus 
Gnaden ſeid ihr ſelig geworden durch den Glauben, und daſſel⸗ 
bige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es, nicht aus den Werken, 
auf daß Niemand rühme, denn ſein Geſchöpf ſeid ihr, geſchaffen 
in Chriſto Jeſu zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat, 
auf daß wir darin ſollten gewandelt haben.“?) Man nenne 
ſolche Wahrheit ſchmähend ein leidendes Chriſtenthum: dieſes 
leidende Chriſtenthum ſchafft allein Frucht welche bleibt, und 
iſt allein wirkſam zum Leben, weil in Gott es beſteht und wirk— 
ſam iſt; — während ein ſogenanntes wirkendes Chriſtenthum 
nur dem Tode Frucht bringt, weil Gott nichts davon weiß. In 
der neuen Schöpfung, in der Schöpfung der Gnade, in der 
Schöpfung, welche in Chriſto Jeſu iſt, hat der Menſch, hat 
Fleiſch gar keine Bedeutung mehr, Gott thut da alles allein 
um ſeines Namens willen, und wirkt und ſchafft ſelbſt in und 
durch den Menſchen. Da geht's denn auch allein herrlich von 
Statten; dabei mag immerhin der Menſch was anders im 
Sinne und im Kopfe haben, auch wol alle andern Ueberlegungen, 
Wege und Gedanken im Herzen hegen, als die welche Gott 
hat‘), dennoch geht's gut, ja es geht allein gut, wo der Geiſt 

) Röm. 7. 0) Gal. 5. — Jeſ. 9, 19. 20. i 

3) Eph. 2, 8-10. 4) Jeſ. 55, 8. 9. 
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in den Rädern iſt. — Das dritte Capitel des Propheten Jona 
gibt uns davon überflüſſigen Beweis, und dazu die Deutung und 
Meinung des heiligen Geiſtes auseinanderzuſetzen, kann nur dienen 
zur Verherrlichung Gottes und zum Troſt des Armen. 


Das dritte Capitel des Propheten Jona lautet aber, wie 


folgt: 

1. Und es geſchah das Wort des Herrn zum andern Mal zu 
Jona, und ſprach: 2. Mache dich auf, gehe in die große Stadt 
Ninive und predige ihr die Predigt, die ich dir ſage! 3. Da machte 
ſich Jona auf und ging hin gen Ninive, wie der Herr geſagt hatte. 
Ninive aber war eine große Stadt Gottes, drei Tagereiſen groß. 
4. Und da Jona anfing hineinzugehen eine Tagereiſe in die Stadt, 
predigte er und ſprach: Es ſind noch vierzig Tage, ſo wird Ninive 
untergehen. 5. Da glaubten die Leute zu Ninive an Gott und 
ließen predigen, man ſollte faſten, und zogen Säcke an beide groß 
und klein. 6. Und da das vor den König zu Ninive kam, ſtand er 
auf von ſeinem Thron und legte ſeinen Purpur ab und hüllete 
einen Sack um ſich und ſetzte ſich in die Aſche. 7. Und ließ aus⸗ 
ſchreien und ſagen zu Ninive, aus Befehl des Königs und ſeiner 
Gewaltigen, alſo: Es ſoll weder Menſch noch Thier, weder Ochſen noch 
Schafe etwas koſten, und man ſoll ſie nicht weiden, noch Waſſer trinken 
laſſen; 8. Und ſollen Säcke um ſich hüllen beide Menſchen und Thier, 
und zu Gott rufen heftig; und ein jeglicher bekehre ſich von ſeinem 
böſen Wege und von dem Frevel ſeiner Hände! 9. Wer weiß, Gott 
möchte ſich kehren und ihn reuen und fi wenden von feinem grimmigen 
Zorn, daß wir nicht verderben. 10. Da aber Gott ſahe ihre Werke, 
daß ſie ſich bekehreten von ihrem böſen Wege, reuete ihn des Uebels, 
das er geredet hatte ihnen zu thun, und thats nicht. 


Wir betrachten nach Anleitung dieſes Capitels 


1. Gottes wiederholten Befehl an Jonam. 
2. Jonä Gang und Predigt nach Gottes Willen. 
3. Der Predigt Frucht. 


I; 


Und es geſchah das Wort des Herrn zum andern 
mal zu Jona und ſprach: Mache dich auf, gehe in die 
große Stadt Ninive. unn ae ihr die rede die 
ich dir ſage. | 

Ihr vernehmet es, meine Geliebten, das Wort des Herrn 
geſchah zum andernmale zu Jona. Daſſelbige Wort kam zu ihm, 


a 


was früher zu ihm gekommen. Dem Rathe Gottes muß gedient, 
fein Wille durch uns gethan fein; feinem Befehle haben wir nach— 
zukommen, fein Geſetz zu erfüllen. Jona hatte erſt nach fleiſch⸗ 
licher Geſinnung geurtheilt, und fleiſchliche Geſinnung unterwirft 
ſich dem Geſetze Gottes nicht; ſie kann es auch nicht, denn 
das Thun des Willens Gottes will nach Geiſt verſtanden ſein. 
Jona hatte früher gedacht, was wird's helfen, ob ich predige, 
Gott iſt am Ende doch zu gut, um das zu thun was er droht. 
Da hatte er aber nicht an das Mittel gedacht wodurch ſolche 
Güte verherrlicht wird, nicht gedacht an dieſes Mittels Kraft und 
Wirkung; er hatte die Sache Gottes nach der Conſequenz des 
Fleiſches beurtheilt, nicht aber nach der Ordnung und Macht des 
Wortes. 

Was hatte es ihm nun aber geholfen, daß er Gotte ſo 
widerſtanden, am Ende muß er doch nun thun was Gott will 
und befiehlt. Es hat ſeine ganze Vernunft ihm zu nichts gedient, 
als daß er für ſich ſelbſt in die äußerſte Noth und Gefahr 
Leibes und der Seele hineingerieth. Wie viele Noth, ſchreckliche 
Angſt und Kummer würde er ſich erſpart haben, wenn er auf 
der Stelle dem Befehle Gottes gehorchet hätte, als dieſer Be— 
fehl zum erſtenmal zu ihm kam. Es iſt wahrlich kein geringer Beweis 
der Gnade und der Langmuth Gottes, daß Gott ihn in aller Noth 
erhalten, gnädiglich daraus gerettet hat und nun zum andern- 
male mit ſeinem Beſehl zu ihm gekommen iſt. Vielen anderen 
war ſolche Gnade nicht zu Theil geworden; die Israeliten zum 
Beiſpiel, die mit hoher Hand aus Egypten hinaufgeführt waren, 
fielen alle ihres Ungehorſams wegen in der Wüſte; nun hat aber 
Gott den Jonam nicht fahren laſſen, ihn ſeiner Sünde und ſeines 
Widerſtandes wegen nicht nach Verdienen geſtraft, er iſt vielmehr 
wieder zu ihm gekommen, da er als ein Ausgeſpieener und Aus⸗ 
wurf der Hölle am Ufer lag und hat ihm beſehen a dich 
auf, ſtehe auf, gehe. 

Sollen wir daraus nicht lernen, daß uns alles Sträuben 
wider das Wort der Gnade nichts fruchtet? Wir kennen ſie 
wohl die Gebote, die Rechte und Sitten Gottes. Wir wiſſen es 
recht gut, daß alles am Ende dahin zielt und zuſammentrifft, 
daß wir Gott zu kennen, ihm allein zu dienen, ihn zu lieben 
und zu fürchten haben. Wir wiſſen es wohl, was gute Werke 
ſind, nämlich, daß wir mit unſerm Nächſten umgehen ſollen wie 
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Gott mit uns. Dieſen Verſtand gab uns Gott, es zu wiſſen, 
daß der Glaube allein das einzige, höchſte und beſte gute Werk, 
daß er aller guten Werke gutes Werk iſt, welches dem hohen 
Gott allein gefallen kann; auch dieſes iſt uns nicht verhohlen, 
daß Gott allmächtig iſt, und daß wir ihn nicht zu meiſtern ſon⸗ 
dern ihm zu gehorchen haben, wenn er mit ſeinem Worte 
kommt. Dazu erfahren wir es wol tagtäglich, daß wir mit 
aller Erkenntniß des Guten und des Böſen am Ende doch nicht 
wiſſen, was gut oder böſe iſt in den Augen Gottes. Sind wir 
nun aber, da wir ſolche Erfahrung und Kenntniſſe haben, nicht 
ſehr thöricht und ſtrafbar vor Gott, daß wir uns das anmaßen, 
ihm vorſchreiben zu wollen wie wir gehen, ſtehen und liegen, wie 
wir ihn fürchten, ihm dienen und gehorchen ſollen, wie wir fromm 
und tüchtig, gerecht und heilig ſein mögen. Wiſſen wir es doch, 
daß wir ſein Wort zu befolgen, demſelben lediglich zu glauben und 
ihm es zu überlaſſen haben, was davon die Folgen ſein werden. 
Wir können es lange treiben mit dem Künſteln und Mäkeln an 
Gottes Wort und Geſetz, können lange theologiſiren, um von dem 
Willen Gottes und ſeinem Befehle uns ferne zu halten, man wird 
aber zu Gottes Ruhe nicht eingegangen ſein, Friede mit Gott wird 
man nicht in Wahrheit haben, nicht in Wahrheit ein gutes Ge— 
wiſſen zu Gott, ſo lange man halb das Evangelium — halb das 
Geſetz, halb die Gnade, — halb das Werk an der Hand hält. Der 
heilige Gott behauptet ſein Recht mit ſeinem Geſetze, er will ſeinen 
heiligen Willen gethan wiſſen: — ſo bleibt uns nichts übrig, als 
daß wir uns ganz, ſo wie wir ſind, ſeiner Gnade ergeben haben, 
auf daß er ſelbſt durch die Hand des Geiſtes das Recht ſeines 
Geſetzes bei uns dargeſtellt habe, das Thun ſeines Willens. Jona 
ſei uns zum warnenden ſowohl als zum tröſtenden Beiſpiel; zum 
warnenden, damit wir es verſtehen, daß wir mit allem Laufen, mit 
allem Wollen des Werks, mit aller Naſeweisheit der Werke und 
der Selbſtheiligung es zu nichts anderm bringen, als daß wir uns 
ſelbſt von dem Ruderſchiff in das Meer, von dem Meer in die 
Hölle hineinarbeiten, und endlich als ein Ausgeſpieener danieder 
liegen, wo's denn mit aller Mühe und ſauren Arbeit und allem 
Wundlaufen der Füße ein eitel verlornes Werk iſt. Jona ſei uns 
aber auch zum tröſtlichen Beiſpiel, daß wir Frucht genug tragen 


werden, bleibende Frucht, wenn wir den alten todten Mann, das 


Geſetz mit ſeinen Werken drangeben, und uns ſelbſt als Todte 


betrachten bei ſolchem Geſetze, uns aber halten an das Wort des 
Sohnes des lebendigen Gottes. Da iſt uns freilich alles Werk aus 
der Hand genommen, ſo daß wir es nicht beſehen können, auch 
nichts mehr haben, ſondern müſſen das Schiff auf Gottes Gnade 
treiben laſſen, es wird aber dabei nicht Noth noch Gefahr ſein. 
Adam hat es in ſeiner Hand gehabt, das ganze Leben, da ging es 
verloren; — daß wir das nun nochmal verlieren ſollten, dem hat 
Gott vorgebeugt: er hat's alles, das ganze Leben und die Gott— 
ſeligkeit, das ganze Thun ſeines Willens in Chriſti Hand gelegt, 
daß wir getrieben durch ſeinen Geiſt, in völliger Abhängigkeit von 
ihm einhergingen, auf daß eine ewige Beharrung für uns da 
wäre. Darum heißt es auch zu Jona: „Stehe auf, gehe“; du 
Auswurf der Hölle, ſtehe auf! ob du wol lahm ſein magſt von 
dem Geſtoßen- und Geworfenſein, gehe in meiner Kraft, durch 
meinen Geiſt, in die große Stadt Ninive; magſt nun ſehen, 
ob ein ſo kleiner Mann und Erdwurm wie du, der du mir mit 
deiner Erkenntniß von Gutem und Böſem ſo hart in die Quere 
kamſt, nunmehr was fertig bringſt, nun du geſehen haſt, wie 
ſchlecht du meine Wege verſtanden. Wirſt du was Großes ha— 
ben für eine fo große Stadt, ein großes Wort menſchlicher Be— 
redtſamkeit oder große Kraft des Wortes und einen großen Hei— 
ligenruf? Nach Ninive ſollſt du hin, wenn du auch meinteſt 
Samaria oder Jeruſalem ſchicke ſich beſſer für dich und mich, — 
und nichts ſollſt du dabei in der Hand und Gewalt haben, nicht 
mal eine Rede in deinem Mund, du magſt nun gehen, ohne 
nur zu wiſſen was du werdeſt zu ſagen haben; wenn du daſelbſt 
wirſt eingegangen ſein, will ich dir die Predigt in den Mund 
legen, und nicht was du willſt, ſondern was ich will, — ſollſt 
du daſelbſt predigen. „Predige ihr die Predigt, die Ich dir ſage“. 

So war Jona alles aus den Händen genommen. Wo er 
hat hin gewollt, iſt er nicht hingekommen, und wo er nicht hin 
wollte, da mußte er hin. Was er hat predigen wollen, hat er 
nicht predigen können, und was er nicht hat mögen predigen, 
hat er predigen müſſen. Das iſt allemal Gottes Weg. Was 
du ſagen willſt und überlegſt bei dir ſelbſt, davon kommt nichts, 
und woran du nicht gedacht, das kommt heraus. Wenn du be— 
ten willſt, gibt's nichts, auch nichts, wenn du heilig ſein willſt 
und gute Werke thun; — wenn du aber nicht willſt, und was 
du nicht willſt, das wird Gott dich beten laſſen, auch dich heilig 


fein und Werke thun laſſen nach ‚feinem Willen und nach feinem 
Gefallen, ſo daß du nichts davon ſehen ſollſt; — ſollſt allein 
Gottes Gnade erfahren und ſeine Treue, auch ſehen was ſein 
Wort darſtellt, es gefalle dir oder es gefalle dir nicht. Was 
Gott heilig heißt, ſollſt du ihm heilig ſein laſſen, und wo er 
dich hin haben will, wirſt du wol hinkommen. Hören wir nur 
was folgt. 
EL 

Da machte ſich Jona auf und ging hin gen Ni⸗ 
nive, wie der Herr geſagt hatte. Ninive aber war 
eine große Stadt Gottes, drei Tagereiſen groß. Und 
da Jona anfing hineinzugehen eine Tagereiſe in die 
Stadt, predigte er und ſprach: Es ſind noch vierzig 
Tage, ſo wird Ninive untergehen. 

Jona hat gewiß nicht anders gekonnt; Gott wird ihm je⸗ 
den andern Weg abgeſchnitten haben. Man hält ſein Gelübde 
wohl und iſt gehorſam, wenn der Herr einen gehorſam macht, 
und iſt dann auch ganz freiwillig gebunden unter den Willen 
Gottes, ſo daß man nicht anders will, wenn man auch anders 
könnte, und nicht anders kann, wenn man auch anders wollte. 
Jona ging nach Ninive, wie ſpäter Petrus zu Cornelio 
ging, der erſt auch nicht gewollt hatte, ſondern gemeint, er müſſe 
ſeinem Volke predigen, das ſei doch vor allen und allein das 
Volk Gottes, es könne nie Gott ein rechter Ernſt ſein, daß er zu 
den unheiligen Heiden einkehren ſollte. Aber Gott belehrte ihn 
wol eines andern, darum ſagt er in ſeiner Verantwortung zu 
den Gläubigen aus der Beſchneidung: Wer war ich, daß ich konnte 
Gott wehren. Eben ſo ob dem Jona früher ein ſolcher Weg nach 
Ninive nicht gefallen mochte, jetzt muß er ihm wol gefallen, und 
er iſt gehorſam geworden, ſeit er erfahren, daß er mit all ſeiner 
Einbildung von Gehorſam ein Rebell geweſen wider den Willen 
Gottes. Denn ſo iſt's nun einmal; ſo lange man bei dem alten 
Manne, dem Geſetze lebt, da will man Gotte ſtets gehorſam ſein, 
und ſucht allerlei Werke auf, ihm ſolchen Gehorſam zu beweiſen. 
Man kommt auch fortwährend mit ſolchen todten Werken zu Gott 
und fragt: habe ich das nicht gut gemacht, willſt du mir nicht hel⸗ 
fen, daß ich je mehr und mehr zur Vollkommenheit bringe, was ich 
zu deiner Ehre angefangen. Muß man dann aber von Gott die 


Antwort hören: deine Werke taugen nicht, . fie werden auch nicht 
halten, ich habe dir aber ſchon längſt meinen Willen bekannt ge⸗ 
macht, — ſo will man eben ſolchem Willen Gottes ſich nicht unter⸗ 
werfen und flieht vor ihm und will es nicht wiſſen, daß eigene Fröm⸗ 
migkeit der Weg iſt, der einem gut dünkt in ſeinen eignen Augen, 
daß aber am Ende das alles Wege des Todes ſind. Iſt man dage⸗ 
gen von Gott durch ſeine treue Demüthigung belehrt, daß aller Ge⸗ 
horſam, welchen wir für Gehorſam halten, — es iſt aber ein Gehor⸗ 
ſam nach eigener Wahl, — lauter Phariſäismus, Eigenſinn und: 
Ungehorſam iſt, da macht man ſich auf und geht als ein Ungehor⸗ 
ſamer und dennoch freiwillig den Weg, den Gott uns geheißen. 
Da geht man denn, aber man weiß ſelbſt nicht wie, die Hände, die 
Füße und das Angeſicht bedeckt mit der Bereitfertigkeit des Geiſtes, 
und zieht die Straße, welche man ſonſt für Unheiligkeit hielt und 
annoch wol für unheilig halten möchte, wäre nicht der Verſtand 
gefangen geleitet unter Chriſti Gehorſam, ſo daß der Weg heilig 
ſein muß, weil Gott es ſo will und geheißen hat. So geht denn 
auch Jona nach Ninive; möge auch ein ganzes Volk, das ſich ſelbſt 
heiligt, dazu auch fein. eigen Herz ihm ſagen: wie Prophet, du 
gehſt nach einer Stadt, die ſo gottlos iſt? Aber welche Stadt oder 
welcher Menſch ſollte in den Augen deſſen nicht gottlos ſein, der 
einen Apoſtel von feinem: treuen Knecht Abraham hat ſchreiben laſ⸗ 
ſen, daß er ein Gottloſer geweſen, und von deſſen Engeln ſogar 
bezeugt wird: ſiehe, unter ſeinen Knechten iſt keiner ohne Tadel und 
in ſeinen Boten findet er Thorheit, wie viel mehr bei denen, die in 
leimernen Hütten wohnen.) Wenn Gott einen anſieht in ſeiner 
Erbarmung, ihn anſieht in ſeinem Chriſto, ſo wird er in dem Herrn, 
ſeiner Gerechtigkeit vor Gott, gerecht ſein, auch heilig um und an; 
aber ein ſolcher Menſch iſt und bleibt an und für ſich ein Gottloſer, 
und wenn er ſich über einen Schächer erhebt, ſo wird er ein Greuel 
fein in den Augen deſſen, der ſich nicht ſchämt der Sünder und al⸗ 
ler Verlornen Gott zu heißen. Oder war Ninive mehr gottlos als 
Jeruſalem und Samaria? Es wird ſich am Tage des jüngſten Ge⸗ 
richts herausſtellen, was gottloſer geweſen, Ninive und Paris, oder 
Elberfeld. So viel iſt gewiß, daß der Herr ſelbſt geſagt, daß die 
Männer von Ninive, weil ſie ſich auf Jonä Predigt bekehrt haben, 
das Gericht beſſer werden ertragen können, als Jeruſalem, und es 
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iſt bezeichnend genug, daß es von derſelben Stadt, wovon der Herr 
ſelbſt ausſagt: „Ihre Bosheit iſt heraufgekommen vor mich“, an un⸗ 
ſerer Stelle heißt: „Ninive aber war eine große Stadt Got⸗ 
tes“, und daß hinzugeſetzt wird, um es recht an's Licht zu ſtellen 
welche große Stadt Gottes fie geweſen: „ſie war drei Tagerei- 
ſen groß“. Ob zwar der Teufel drin regierte, ſo blieb ſie dennoch 
eine Stadt Gottes, denn die Erde iſt des Herrn und ihre Fülle; 
und ob ſie groß war in Gottloſigkeit, ſo war ſie, eben weil ſie eine 
Stadt Gottes war, um ſo viel eher ein Gegenſtand, an dem ſich die 
allmächtige Gnade verherrlichen konnte. Unſer großer Gott und 
Seligmacher, der ſich nicht ſchämt, diejenigen Brüder zu nennen, 
welche wohl einen andern Namen verdienten, ſchämt ſich auch nicht, 
eine Stadt die ſeine zu nennen, auch dann noch, wenn er ſie ihrer 
Gottloſigkeit wegen umkehren muß. Es iſt ihm nichts zu gottlos, 
wenn er ſich erbarmen will, und er macht der Wunder ſeiner Se— 
ligkeit gar viele eben da, wo nichts iſt und alles verloren iſt. 

Und wie herrlich wird hier nun Gottes Wille vollführt eben 
durch einen ſolchen, der von ſich ſelbſt nichts weiteres zu ſagen 
wußte, als daß er ein Ungehorſamer und Widerſpenſtiger geweſen. 
Wie herrlich wird Gottes Wille vollführt eben durch einen ſolchen, 
der ſich nunmehr zu allem ohnmächtig und untüchtig fühlt! Da 
ſtehen ſeine Füße in den Thoren dieſer großen Stadt Gottes. Wie 
eigen muß es ihm zu Muthe geweſen ſein; er mag ſich wol einem 
Thiere verglichen haben, welches hingeleitet und geſchlachtet wird 
andren zum Nutzen, und er mußte ſich erſcheinen wie ein Inſtru⸗ 
ment in Gottes Hand, das wenn es die geſchickte Meiſterhand nicht 
aufnimmt und damit das Ihre thut, nicht Laut noch Stimme von 
ſich gibt. | 

Was ſoll Jona predigen, da er nun in die große Stadt hin- 
eingetreten iſt? Er möchte faſt ohnmächtig werden bei dem Anblick 
einer ſo großen Menſchen- und Seelenzahl! Aber der Herr hatte 
ihm geſagt, predige ihr die Predigt, die ich dir ſage, und er ſollte 
die Wahrheit der Verheißung erfahren: Thue deinen Mund auf, 
ich will ihn füllen. Jona hat angefangen, ein Drittel der Stadt 
zu durchgehen, da thut der Herr ihm den Mund auf: „Es ſind 
noch vierzig Tage, ſo wird Ninive untergehen“. Das Wort iſt 
aus dem Munde, iſt von der Zunge, und wie eine Bombe hat es 
eingeſchlagen unter das Volk, wie ein Gewitter, daß alles anfängt 
zu zittern und zu beben. 


Dieſe Predigt war nicht aus menſchlichem Willen hervorge— 
bracht. Mit Sträuben ſprach er das Wort „untergehen“ aus, 
denn es ſtürmte dabei in ſeiner Seele: es wird doch nichts draus; 
und die Entſcheidungsperiode von vierzig Tagen: — Gott nur konnte 
es ihm eingeben, ſolche Zeit zu beſtimmen. 

Sollen wir dieſes, was ſich mit Jona zugetragen, meh zu 
Herzen nehmen? Lebe bei dem Geſetze, bei dem alten Manne, 
welchen Chriſtus getödtet und unfruchtbar gemacht hat, ſo wirſt du 
viel von Gehorſam vorgeben, aber es wird nichts draus werden. 
Treibe auf Gnade, befinde dich in der Hand deines Herrn, ſo habe 
keine Sorge für Werk und Heiligkeit, der Herr wird dich die Hei- 
ligkeit finden laſſen, wo du ſie nicht vermutheſt, und er wird dir 
Werke genug nach ſeinem Willen auf die Hand legen, ja wol 
mehr als dir lieb ſein wird; denn wo Gottes Werke gethan wer— 
den, da geht der Menſch unter mit ſeinem Glauben, mit ſeinem 
Gewilltſein, mit ſeinem Namen, mit ſeiner Tüchtigkeit, und er 
muß auf die Hand des Herrn ſehen, und von ihm tagtäglich den 
Befehl abwarten, ſo daß er ſich wol davon machen möchte, wenn 
ihn der Herr nicht hielte, und ſo iſt denn was der Menſch alsdann 
thut, allein das Werk des Herrn. Darum geht's aber auch allein 
gut, wie wir ſolches ganz ſchlagend ſehen an der Frucht, welche 
Jonä Predigt geſchafft hat. 

| III. 


Die Frucht war herrlich. Es kam Glaube, nachdem die Ver— 
dammung und der Untergang gepredigt war; es kam Buße, Zer— 
knirſchung. Reue, Demüthigung in Sack und Aſche. Das Wort der 
Predigt kam vor den König, dieſer ließ Menſchen und Vieh, Reiche 
und Arme, Alte und Junge faſten, ſich hüllen in Säcke, heftig rufen 
zu Gott, und ein jeglicher mußte ſich bekehren von ſeinem böſen 
Wege und von dem Frevel ſeiner Hände. So gab alles in der 
Stadt Gott die Ehre und that was Gott wollte; alles rechtfertigte 
Gott, verdammte ſich ſelbſt und alle feine böſen Wege, verließ die— 
ſelben und verzweifelte nicht an Gottes Erbarmen. So zeigten ſie 
der Hoffnung Anfang, welche eben darin beſteht, daß man nicht 
verzweifelt. Sie ließen dabei Gott in ſeinem Rechte und Frei⸗ 
macht, ſie zu erhalten oder zu verderben, aber wie beſtimmt auch 
der Spruch Gottes geweſen: Noch vierzig Tage, und Ninive wird 


untergehen, ſo gaben ſie es doch nicht verloren und ließen nicht 
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nach, mit heftigem Rufen bei Gott anzuhalten um Errettung, Hülfe 
und Gnade, und ſie faßten von ihm dieſen guten Gedanken: „Wer 
weiß, Gott möchte ſich kehren und ihn reuen und ſich wenden von 
ſeinem grimmigen Zorn, daß wir nicht verderben“. Das war die 
Frucht der Predigt des Wortes. Die Leute zu Ninive glaubten an 
Gott, und da Gott ihre Werke ſah, das iſt alſo, ihren rechtſchaf— 
fenen Glauben, daß ſie ſich bekehreten von ihrem böſen Wege, 
reuete ihn des Uebels, das er geredet hatte Ninive zu thun, und 
that es nicht. — Und ſo war denn die große Stadt Gottes von 
dem Verderben und dem Untergang für dasmal errettet. 

Die Vernunft, angereizt von dem Teufel, hat hier viele 
Fragen aufzuwerfen, leider die Vernunft der Chriſten, welche darin 
von den Niniviten beſchämt werden, wie auch Jona ſelbſt von 
den Niniviten beſchämt wurde; hatte doch er ſich geſträubt 
gegen den Willen Gottes, gegen das Wort der Gnade, aber die 
Niniviten fürchteten ſich vor dem Worte Gottes und glaubten 
ihm. — Die Vernunft wirft alsbald ſich auf mit der Frage: war 
dieſe Buße und Bekehrung der Niniviten aufrichtig? ſo geht denn 
die Vernunft ſtets darauf aus, die Herrlichkeit der Werke, welche 
in Gott gethan ſind, zu ſchmälern, um dagegen ihre eigenen Werke 
für vollkommen anzupreiſen. Was thue ich aber mit einer Frage, 
welche keiner Antwort werth iſt. Gott iſt gerechtfertigt, das iſt 
genug; und da Gott der Niniviten Werke ſah, gereuete ihn des 
Uebels, das er geredet hatte. Die Vernunft bringt aber jede recht— 
ſchaffene Buße und Bekehrung in Verdacht, wogegen die Bekehrung 
des Fleiſches nie in Verdacht genommen ſondern hoch geprieſen wird, 
und alsbald durch allerlei Blätter der chriſtlichen Welt muß erzählt 
werden, und wer es wagt, dergleichen in Verdacht zu nehmen, der 
ſoll kein guter Chriſt mehr heißen. Die Vernunft meint, Ninive 
habe von Gott nichts wiſſen können, weil die Vernunft nicht an 
den heiligen Geiſt glauben will, welcher die ganze Welt ſtraft und 
allerwärts den lebendigen Gott und ſeine Gerechtigkeit vor den 
Gewiſſen handhabt. Die Vernunft zerarbeitet ſich ſodann an ihren 
Ueberlegungen, wie dieſes alles zuſammenhängen möge und könne 
mit Gottes Rathſchlüſſen, weil die Vernunft es nie begreifen kann, 
daß Gottes Rathſchlüſſe durch die Predigt von Buße und Glauben, 
nie aber ohne dieſe Predigt in Erfüllung gehen, wie ſie es denn 
auch nicht begreifen kann, daß Gottes Zorn keine Leidenſchaft in 
Gott iſt, ſondern ſein allerheiligſter und ruhevoller Wille, die 
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Sünde zu richten und zu ftrafen, und daß feine Drohungen, 
welche ſein Wort bringt, wo ſie haften, in Wahrheit nur ein 
Aufſchrecken ſind zur Bekehrung und eine Offenbarung ſeiner 
Erbarmung. Wenn Gott ſagt, du wirſt ſterben und nicht leben, 
ſo bekehre dich von deiner Ungerechtigkeit und halte Gott ſeinen 
Chriſtum vor, ſo wirſt du leben und ſein liebliches Angeſicht ſehen 
in alle Ewigkeit. 

Aber genug von der Vernunft. Das dritte Capitel des 
Propheten Jona beweiſt es vor aller Welt ſchlagend und über- 
zeugend genug, was ich in dem Eingang meiner Predigt ausſprach: 
daß man, wie untüchtig auch an und für ſich ſelbſt, dennoch zu 
allem guten Werk tüchtig ſein wird, wenn man an der Hand der 
Gnade geht. „Ihr habt keinen Mangel an irgend einer Gabe und 
wartet nur auf die Offenbarung unſeres Herrn Jeſu Chriſti; welcher 
auch euch wird feſtbehalten bis an's Ende, daß ihr unſträflich ſeid 
auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ — ſchrieb Paulus an 
die Corinther. Wer will Liebe, Hoffnung, Glaube, Sanftmuth, 
Demuth, Keuſchheit, Aufrichtigkeit; wer begehrt und erftrebt ſich 
allerlei gute Werke, Heiligkeit und Frucht, woraus er ſeiner Selig— 
keit gewiß ſein möchte; wer will Gebet und gottesfürchtigen Wandel; 
wer will ein Herz, welches ehrlich und gut, welches ohne Falſch 
iſt; in Summa, wer will gethan haben den Willen Gottes unſträf— 
lich, auch der Kennzeichen ſich erfreuen, daß er ein Kind Gottes 
iſt und in Gottes Wegen einhergeht: — er gebe es alles aus 
ſeiner eignen Hand. Laß los, ſpricht der Herr, und du wirſt 
losgelaſſen werden. Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat ewiges 
Leben; wer ewiges Leben hat, hat die Wirkungen, die Bewegungen, 
das Vorſichherſchaffen, welches dieſem Leben eigen iſt, wie von ſelbſt. 
Jona wollte auch erſt ſeinen Weg in eigner Hand halten und 
klüger ſein als Gott, darüber gerieth er in die Hölle; als er aber 
nichts mehr hatte, nichts mehr wußte, als den Herrn und ſein 
Wort, da ging es ſo gut, daß wir an ihm ein Beiſpiel haben, 
welches wol einzig in der Schrift daſteht; denn eine große Stadt 
Gottes kam zum Glauben und zur Buße durch eine einzige Pre— 
digt, worauf Jona nicht hat ſtudiren können, um ſie fertig zu 
bringen, und durch einen einzigen Gang, welchen der Prophet nicht 
mal hatte gehen wollen. 

Es ſieht allerdings gefährlich aus und ſcheint ein Sprung in 
die Tiefe der Hölle, als ein Gottloſer gerecht und ſelig zu werden 


und das „Können und Sollen“ d'rangegeben zu haben, denn da 
muß man lediglich von der Gnade abhangen. Aber das Wort, 
das Wort von Gnade, — kann es machtlos ſein, iſt es nicht all— 
mächtig? Wohl dem, der ſich demſelben ergeben hat, ich ſage dem 
Wort, und nicht ſeinem Befinden. Das Wort, es ſchafft vor ſich 
her; — und wer als ein Auswurf der Hölle auf Gottes Wort 
einhergeht und auf ſein Wort das Netz auswirft, ſei es auch in 
die Tiefe, wo nach aller Vernunft nichts gefangen wird, er wird 
das Schiff wohl in den Hafen bringen, zum Sinken belaſtet mit 
Werken, die in Gott gethan ſind. Die Fiſche hat aber der Herr 
gegeben, nicht hat ſie der Menſch geſchaffen; und iſt es dem 
Menſchen zum Ruhm oder hat er damit etwas verdient, daß er 
ſie gefangen hat? Und wer ſorgt noch hinterher, daß das Netz 
nicht zerreißt? — Alles iſt aus Gott. Gotte und dem Lamme 
allein die Ehre von nun an und in Ewigkeit. Amen. 


VI. 
Predigt 


über 


das vierte Capitel des Propheten Jona.“) 


Nach Anleitung des dritten Capitels unſeres Propheten 
haben wir es vernommen: Es geht gut, ja es geht wunderbar 
gut, wenn ein Menſchenkind ſich beugt unter das Wort der Gna— 
de; denn das Wort ſchafft vor ihm her und ſtellt es alles für 
ihn dar, ſo daß ein ſchwacher und zu allem untüchtiger Menſch 
den guten, wohlgefälligen und vollkommenen Willen Gottes thut. 
Wir haben ferner vernommen: Wenn wir es durch des Geiſtes 
Belehrung glauben, daß wir von dem Geſetze los und ihm ab— 
geſtorben, und daß wir eines andern Mannes geworden find, näm- 
lich des, der von Todten auferwecket iſt, ſo tragen wir, die wir 
früher dem Tode Frucht getragen haben, alsbald Gotte Frucht, ja 
eine ſolche Frucht, welche ganz nach dem Geſetze iſt, wie es 
geiſtlich richtet. Wir haben es vernommen: Gehen wir an der 
Hand der Gnade, fo find alsbald alle ſchönen chriſtlichen Tugen— 
den und guten Werke zur Stelle, ſo iſt gewiß die Frucht des 
Geiſtes da, als da iſt: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlich- 
keit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit, und da iſt kein 
Geſetz gegen uns. A) 

Laßt uns deß aber eingedenk bleiben, daß es Geiſtes Frucht 
iſt, die Frucht welche wir Gotte bringen. „Ich will Israel wie 
ein Thau ſein, daß es ſoll blühen wie eine Roſe. An mir ſoll 
man deine Frucht finden“ iſt unſeres Herrn Chriſti Wort bei 
dem Propheten Hoſea.?) Denn die Frucht des Geiſtes wächſt 


) Gehalten am 30. Juli 1848. Geſungen wurden: Pf. 84, Vers 1—3. 
Pi. 119, Vers 87. Pf. 147, Vers 6. g 

1) Gal. 5, Vers 22. 23. 

2) Cap. 14, 6. 9. 
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wahrlich nicht auf unſrem Acker. Was wir Gotte angenehm ſind, 
das ſind wir angenehm allein in der Gnade Jeſu über uns; was 
wir haben, haben wir allein in der Gemeinſchaft Chriſti; was wir 
Gotte bringen, iſt lediglich aus Gott, durch ihn und zu ihm. 
Das große Wort bleibt feſt allen Elenden, die auf den Herrn 
harren: „Ich bin euer Gott“, aber auch dieſes Wort: „Ihr 
Schafe, ihr Schafe meiner Weide, ihr ſeid Menſchen“. Sind 
wir der Meinung, wir könnten und ſollten etwas, nachdem wir 
zur Bekehrung gekommen find, fo müſſen wir uns bitter ge⸗ 
täuſcht finden. Wir haben uns, ſo lange die Leibes-Erlöſung 
noch nicht völlig da iſt, mit unſrem uns angewieſenen Platz, daß 
wir „Menſchen“ ſind, zu begnügen, und der Gnade Jeſu Chriſti 
haben wir die Krone und Herrſchaft zu laſſen; wer es anders 
haben will, kann keinen Frieden haben. Die ganze heilige Schrift, 
jedes Capitel in derſelben dient zum Belege, daß allein die Ge⸗ 
rechtigkeit Chriſti vor Gott gilt, und daß unſere Ungerechtigkeit 
dieſe Gerechtigkeit nur um ſo mehr verherrlicht. Der Leib iſt 
todt um der Sünde willen und nur der Geiſt iſt Leben und Friede 
um der Gerechtigkeit willen. Iſt aber Chriſtus in uns, ſo wird 
der Geiſt deſſen, der Jeſum aus Todten erweckt hat, auch unſre 
ſterblichen Leiber lebendig machen nach ſeinem Willen und wann 
er will. Was ſoll der Apoſtel Paulus antworten auf die Frage 
des verzagten Herzens, ja auch auf die Frage des trotzigen Her⸗ 
zens: wenn du lehreſt, daß wir ganz in Uebereinſtimmung mit 
dem Geſetze ſind, wenn uns die Gerechtigkeit des Glaubens zu— 
gerechnet wird von Gott, wo bleibſt du dann aber mit dem 
menſchlichen Elende, woran du doch reichlich deinen Antheil haſt? 
ſoll er dieſes Elend leugnen und ſagen, es ſei dies Elend nicht 
mehr da? Keinesweges. Das Geſetz des Geiſtes des Lebens in 
Chriſto Jeſu, fo antwortet er, hat uns freigemacht von dem Ge⸗ 
ſetze der Sünde und des Todes. Und was das Elend angeht: 
„Wer will verdammen?“ ſchreibt er, „Chriſtus iſt hier, der geſtorben 
iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rechten 
Gottes und vertritt uns. Welche er zuvor verſehen hat, die 
hat er auch verordnet, daß ſie gleich ſein ſollten dem Ebenbilde 
ſeines Sohnes, auf daß derſelbige der Erſtgeborne ſei unter vielen 
Brüdern“. Soll er aber der Erſtgeborne ſein, ſo iſt er auch 
der Erbe, und es ſei das unſere Freude und Ruhm, daß wir 
ſeine Miterben ſind. Denn ſo fließt uns alles zu aus den 
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Reichthümern der Schätze ſeiner Gnade, und alſo ſteht feſt unſer 
Troſt, der Troſt aller derer, die da bei ſich ſelbſt ſich ſehnen nach 
der Kindſchaft, nach des Leibes Erlöſung. Denn diejenigen welche 
ſich darnach ſehnen, bekennen, daß ſie an und für ſich ſe lbſtMen⸗ 
ſchen ſind und nichts mehr; — das bekennen ſie aber nicht mit 
Gleichmuth; ſo haben ſie denn den Troſt der Schrift in ihrer 
Anfechtung, daß ſie deßhalb nicht verdammt werden, weil ſie 
ſich Menſchen zeigen, daß vielmehr der Herr ſie trage in ſeiner 
Geduld und Langmuth und mit ihnen väterlich ſchonend umgehe. 
Solchen Troſt gewähre uns der Herr auch heute aus der Be⸗ 


trachtung des vierten Capitels des Propheten Jona, welches alſo 
lautet: N 


1. Das verdroß Jona faſt ſehr und ward zornig, 2. Und betete 
zum Herrn und ſprach: Ach Herr, das iſt es, das ich ſagte, da ich 
noch in meinem Lande war; darum ich auch wollte zuvorkommen, zu 
fliehen auf das Meer; denn ich weiß, daß du gnädig, barmherzig, 
langmüthig und von großer Güte biſt und läſſeſt dich des Uebels reuen. 
3. So nimm doch nun, Herr, meine Seele von mir; denn ich wollte 
lieber todt ſein, denn leben. 4. Aber der Herr ſprach: Meineſt du, 
daß du billig zürneſt? 5. Und Jona ging zur Stadt hinaus und ſetzte 
ſich gegen morgenwärts der Stadt, und machte ihm daſelbſt eine Hütte, 
da ſetzte er ſich unter, in den Schatten, bis er ſähe, was der Stadt 
widerfahren würde. 6. Gott der Herr aber verſchaffte einen Kürbis, 
der wuchs über Jona, daß er Schatten gab über ſein Haupt, und er⸗ 
rettete ihn von ſeinem Uebel; und Jona freuete ſich ſehr über den 
Kürbis. 7. Aber der Herr verſchaffte einen Wurm des Morgens, da 
die Morgenröthe anbrach; der ſtach den Kürbis, daß er verdorrete. 
8. Als aber die Sonne aufgegangen war, verſchaffte Gott einen dür⸗ 
ren Oſtwind; und die Sonne ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt 
ward. Da wünſchte er ſeiner Seele den Tod und ſprach: Ich wollte 
lieber todt fein, denn leben. 9. Da ſprach Gott zu Jona: Meineſt du, 
daß du billig zürneſt um den Kürbis? Und er ſprach: Billig zürne 
ich bis an den Tod. 10. Und der Herr ſprach: Dich jammert des 
Kürbis, daran du nicht gearbeitet haſt, haſt ihn auch nicht auferzogen, 
welcher in einer Nacht ward und in einer Nacht verdarb; 11. Und 
mich ſollte nicht jammern Ninive, ſolcher großen Stadt? in welcher 
find mehr denn hundert und zwanzig Tauſend Menſchen, die nicht wiſ⸗ 
ſen Unterſchied, was rechts oder links iſt, dazu auch viele Thiere. 


Wir ſehen in dieſem Capitel: 
1. Wie es den Jona verdroß, daß Gott nicht that, was er ihn 
hatte predigen laſſen. | 
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2. Daß Jona feinen verkehrten Weg vor Gott behauptet, in ſei⸗ 

ner Rechthaberei die Tugenden Gottes antaſtet, und den 
Herrn bittet, er möge ſeine Seele von ihm nehmen. 

3. Daß darauf der Herr es ihm zu bedenken gibt, ob er dul 
zürne. 

4. Daß aber Jona 1 0 nicht Acht gibt und ſich außerhalb 
der Stadt eine Hütte baut, um zu ſehen, ob nicht vielleicht 
Gott ſeine Predigt noch handhaben würde. 

5. Daß daſelbſt Gott einen Kürbis über ſein Haupt wachſen 
und denſelben Tags darauf wieder dürre werden läßt, wo— 
bei Jona ſo voll Eigenliebe iſt, daß er lieber den Kürbis 
hätte beſtehn laſſen zu ſeinem Nutzen, als die Niniviten zur 
Verherrlichung der Erbarmung Gottes. 

6. Daß ſogar Jona über den Verluſt dieſes Kürbis ſo unmu⸗ 
thig wird, daß er von neuem den Tod ſich wünſcht. 

7. Wie Gott der Herr in ſeiner großen Langmuth ihn an dem 
Kürbis belehrt, daß Jona, wo es um die Anwendung ging, 
Gottes Wege und Weſen gar nicht verſtand und Gotte ganz 
unähnlich war. 


Tr 


Das verdroß Jona faſt ſehr, und ward zornig. — 
Was verdroß den Jona und weßhalb ward er zornig? Darum 
wurde er über die Maßen verdrießlich, darum wurde er zornig, 
weil Gott des Uebels reuete, das er geredet hatte, und that es 
nicht. — Wie, Jona, ein Prophet Gottes, ein Bote des Frie⸗ 
dens wird darüber zornig, daß Gott nicht thut, was er gepre— 
digt? Er zieht alſo ſein Wort, ſeine Predigt der Errettung einer 
ganzen Stadt vor! Ja meine Geliebten! es iſt geſchehen. Stände 
es nicht geſchrieben, wer würde es glauben? Daran wiſſen wir 
aber, daß wir Gottes Wort vor uns haben; denn darin werden 
uns die Heiligen Gottes vorgemalt, wie ſie in Wahrheit geweſen 
ſind, und nicht wie Fleiſch ſich dieſelben pflegt vorzuſtellen. Der 
Menſch denkt in der Noth und Sorge ſeiner Sünden wegen: 
wäre ich wie dieſer oder jener Heilige, ja dann würde ich voll⸗ 
kommen ſein, dann würde ich wiſſen, daß Gott an mir Gefallen 
hat. Nun, wenn man den Heiligen Gottes darin gleichen will, 
ein ſolcher Sünder zu ſein, wie ſie Sünder waren, dann wird 
man auch alsbald das ſein, was ſie als Heilige Gottes geweſen 


find. Der Menſch ſollte aber an den heiligen Gott denken und 
an feine Gnade, und nicht an das Geſetz und Fleiſches Hei— 
ligung. Denn auch Jona hat es wol von ſich erfahren, daß 
er bei dem Geſetze Gottes nichts taugte an und für ſich, ob— 
gleich er ein Prophet Gottes, obgleich er durch und durch be— 
kehrt und aus der Hölle herausgerettet war. „Das Geſetz iſt 
geiſtlich, ich aber bin fie; das hat er auch von ſich ſelbſt 
bekennen müſſen. 

Verſteht den Jona aber wohl. Er war kein Teufel, der 
aus teufliſcher Ehrſucht lieber eine große Stadt Gottes unglück— 
lich geſehen hätte, als daß er ohne weiteres nicht ſollte der Mann 
bleiben. Er war an ſeinern Gott irre geworden, er verſtand 
deſſen Weg nicht mehr. Gott hatte es ihn unbedingt predigen 
laſſen: Noch vierzig Tage, und Ninive wird untergehen. Das 
war ja Gottes Wort, und nun wurde daraus nichts. So ſtand 
er denn als ein Lügner da; er war Gott treu geweſen, hatte 
ſeine Botſchaft ganz treulich ausgerichtet, und nun war Gott 
ihm untreu geworden, wie er meinte, denn er that es ja nicht, 
was er ihn hatte predigen laſſen. Ein ſolches Benehmen Gottes 
verſtand er ſo wenig, wie Hiob Gottes Verfahren mit ihm ver— 
ſtand. Darüber hätte er nun freilich nicht ſo entrüſtet, nicht ſo 
zornig werden ſollen, daß der Herr nun anders verfuhr. Denn 
wenn ein Geſandter die Laſt ſeines Königs vollbracht hat, ſo 
ſoll er das Weitere dem Willen des Königs doch überlaſſen. 
Aber nein, meinte Jona, hat Gott durch mich Tod und Unter— 
gang predigen laſſen, ſo ſoll es auch kommen, was ich gepre— 
diget habe; und dabei überſah er ganz was die Predigt gewirkt 
hatte, oder wollte es doch nicht für völlig anerkennen. Da konnte 
er denn aber mit Agur ſagen: „Ich bin der Allernärriſchſte, und 
Menſchenverſtand iſt nicht bei mir“, und es galten auch ihm die 
Worte, welche der Herr zu Hiob ſprach: „Wer iſt der, der ſo feh- 
let in der Weisheit und redet ſo mit Unverſtand“. Wenn er ſpä⸗ 
ter an ſeinen Zorn gedacht, wird er auch mit Aſſaph ausgerufen 
haben: „Da war ich ein großes Thier vor dir“; denn Jona iſt wol 
der ſtärkſte Beleg deſſen, was der Herr ge fag „Aus dem Herzen 
der Menſchen kommt hervor — Unverſtand“. | 

Iſt es um Jonä willen allein gefchrieben, daß er fo ent: 
rüſtet, ſo zornig geweſen, weil Gott die große Stadt nicht um— 
kehrte und ſeinen Propheten als einen Lügner vor ſeiner Pre— 
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digt ſitzen ließ? Meine Geliebten! Was denkt mancher von euch? 
Ja, denkt er, habe ich mal erſt ſolche Erfahrungen durchgemacht 
wie Jona, wie Hiskias, wie Abraham, dann werde ich doch ein 
andrer Mann ſein. Ich ſage euch aber, der Menſch bleibt ein 
Menſch; das iſt die Meinung des heiligen Geiſtes damit, daß er 
uns dieſes von Jona mittheilt. Es iſt aber der Sünden greu⸗ 
lichſte, wenn wir Gott meiſtern wollen in feinen Wegen und 
Thun; das that Jona, und ſolches können auch wir nicht laſ⸗ 
ſen, was wir auch mögen durchgemacht haben, wer wir auch 
ſein mögen. Dieſer Unverſtand ſteckt in dem Menſchen. Was 
er ſagt, was er lehrt und behauptet, das ſoll gelten, und weiß 
er, daß es Gottes Wort iſt, was er lehrt, ſo möchte er viel 
lieber alles verwüſtet ſehen, als daß Gott nun nicht eben ſo 
thun ſollte, als er zu lehren gegeben. In heiligem Eifer für 
das Wort würden wir alles ausrotten. Es ſoll ſo hergehen wie 
wir meinen, daß es heilig iſt, ſonſt zürnen wir drauf los. — 
Und das nicht allein; — geht's nicht wie wir denken, daß es 
gehen ſollte, ſo meinen wir vor Gott noch das höchſte Recht 
oben drein zu haben, uns ſehr zu beſchweren, brechen alles in 
Stücke und möchten lieber von hinnen, als länger hier auf Er⸗ 
den bleiben, wo wir doch nichts ausrichten können und von Allen 
uns müſſen zum Beſten halten laſſen. Darum fing Jona an zu 
beten. 


II. 


Er betete zum Herrn und ſprach: Ach Herr, das 
iſt es, das ich ſagte, da ich noch in meinem Lande war; 
darum ich auch wollte zuvor kommen, zu fliehen auf 
das Meer, denn ich weiß, daß du gnädig, barm⸗ 
herzig, langmüthig und von großer Güte biſt, und 
läſſeſt dich des Uebels reuen. So nimm doch nun, 
Herr, meine Seele von mir; denn ich wollte lieber 
todt ſein, denn leben. Mancher will ein Anderer ſein als 
er iſt, um bei dem Geſetze ſich anders darzuſtellen, als Gott 
will, daß er ſein ſoll. Bei dem Geſetze ſollen wir nämlich un⸗ 
tauglich ſein und bleiben, und nur der Gnade ſollen wir uns 
freuen, welche uns tauglich machen wird zu Werken, von denen 
Gott allein den Ruhm haben wird und nicht wir. So will 
Mancher auch das Gebet in ſeiner Hand haben und möchte 
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ſchön beten zu Gott; das Gebet ſollen wir aber auch nicht in 
der Hand haben, vielmehr gibt der Herr uns ein Unſer Vater, 
wobei wir fortwährend beten ſollen, daß es mit unſerm Namen, 
Reich und Willen ein unnützes Ding werde, ſo daß nichts draus 
komme, auch bekennen ſollen, daß wir uns das tägliche Brod 
nicht mal herbeizuſchaffen wiſſen, vielmehr der Verſuchung die 
Hand reichen, wenn Gott uns nicht bewahrt, und uns dem Teu— 
fel preisgeben, wenn uns der Herr nicht von ihm erlöſt. Wir 
ſollten doch aufhören das Gebet in eigner Hand haben zu wollen, 
denn alle unſere Gebete taugen nichts. So wahr iſt es, was 
Paulus ſchreibt: wir wiſſen nicht was wir beten ſollen, wie ſich's 
gebührt. — Wir haben zwei Gebete von Jona. Beide wurden 
gebetet mit tief bewegtem Gemüth. Das erſte geſchah aus dem 
Bauche des Fiſches, da lag Jona in der Hölle, das war ein gutes 
Gebet, das betete er ſelbſt aber nicht, das betete der heilige Geiſt 
ihm vor, und er ſprach es nach; von dieſem Gebet verſtand Jona 
ſelbſt nicht mal alles, der Herr hat es aber erhört und in Er- 
füllung gebracht. Hier haben wir ein anderes Gebet, es war aber 
ein ſchlechtes Gebet, wobei er in umgekehrtem Sinne nicht wußte 
was er betete. Hätte Gott nun ſein Gebet in der Hölle nicht 
allein gelten laſſen, ſo wäre Jona übel dran geweſen, denn er 
ſtieß mit dieſem letztern Gebet ſeinen ganzen guten Weg um, 
welcher durch die Hölle gegangen war, und warf die Seligkeit 
Gottes weg, wozu er aus ſolcher Hölle hervorgegangen. „Ach Herr“, 
ſpricht er, „das iſt es, was ich ſagte, da ich noch in meinem 
Lande war; darum ich auch wollte zuvorkommen zu fliehen auf 
das Meer.“ Da iſt mit einemmal ſeine ganze Rettung aus dem 
Bauche der Hölle für ihn nichts. Er vergaß gänzlich die Rei⸗ 
nigung ſeiner vorigen Sünden. Schlechte Dankbarkeit für ſeine 
Erlöſung. Er denkt ſo wenig an ſeinen Ungehorſam, daß er 
denſelben vielmehr rechtfertigt vor Gott. Er hat Recht gehabt, 
daß er vor dem Herrn geflohen und ſich auf's weite Meer ges 
macht hat; er ſteht rein in ſeinen Worten, die er vor Gott aus⸗ 
ſprach, da er noch in feinem Lande war; er zeigt ſich einen ver— 
geßlichen Hörer, ein Kind das noch Milch haben muß, einen von 
ungeübten Sinnen, der keine feſte Speiſe vertragen kann, einen 
ſchlechten Jünger des heiligen Geiſtes, indem er meint, der Herr 
verherrliche die Tugenden ſeiner Güte, ohne daß durchs Wort die 
Gerechtigkeit verherrlicht ſeie, in welcher allein der Herr ſolche 
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Tugenden den Menſchenkindern zu genießen gibt. Alſo er hat 
Recht gehabt und Gott hat verkehrt gehandelt; und nun will er 
noch dazu in den Himmel und nicht länger hier auf ſeinem 
Poſten bleiben, denn Gott habe ihn für nichts und wieder nichts 
laufen, leiden und predigen laſſen. 

Ob wir's beſſer machen, wir die den Herrn kennen und ent 
Rachen der Hölle wunderbar entkommen ſind? Danken wir Gott, 
daß er ſich nicht geſchämt hat, einen großen Heiligen uns nach 
der Wahrheit beſchreiben zu laſſen, auf daß wir doch ja des 
Troſtes voll ſein mögen, daß er nicht mit uns thut nach unſren 
Sünden. Beten wir zu ihm um geöffnete Augen und Selbft- 
kenntniß, ſo werden wir daſſelbe Benehmen bei uns tagtäglich 
wiederfinden. Schämen wir uns vor Gott, daß wir voll Recht— 
haberei ſtecken, denn darin ſind wir wirklich den Kindern ähnlich, 
die ſtets meinen, ſie wüßten es doch beſſer als ihre Eltern. Wir 
Menſchen hangen ab von dem Eindruck eines jeglichen Augen⸗ 
blicks und geht's uns nicht nach unſren Gedanken, alsbald fan⸗ 
gen wir auch vor Gott an zu murren, und ſoll ſolches Murren 
Gebet heißen: „Ach Herr, warum ſo und warum ſo“, fordern 
ihn zur Rechenſchaft auf, ſind der ganzen Erlöſung nicht mehr 
eingedenk, nicht eingedenk der tauſendfachen Noth Leibes und der 
Seele, wie wir dabei gerungen, wie wir erlöſt ſind und was 
wir Gott für Gelübde gethan; ja wir haben dann weder Herz 
noch Augen für feine Wunder, und weil es uns nicht augenblick⸗ 
lich ſo geht, wie wir es uns vorgeſtellt, möchten wir von hinnen. 
Laß mich nur ſterben, was thue ich länger hienieden. Ob uns 
ſolches in Wahrheit bedacht iſt, iſt freilich eine andere Frage. 
Aber der Tod iſt uns manchmal lieber als Gottes Weg und 
Thun, weil wir nichts davon verſtehen. Elias, obſchon er noch 
ein wenig zuvor ganz gewaltig gepredigt: „der Herr iſt Gott“, — 
ſobald er erfuhr, daß ihm das Schlachten der Baalspfaffen und 
die Verherrlichung Gottes ſo wenig geholfen, daß die gottloſe 
Iſebel ihm ſofort nach dem Leben trachtete, hat es u anders 
gemacht. 


N 


N 


Aber groß iſt die Langmuth, die Geduld des Herrn, und 
wie verkehrt, wie ſündig, wie rebelliſch das Gebet Jona auch 
ſei, Gott antwortet ihm dennoch auf ſein ſchlechtes Gebet. Der 
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Herr macht es wie eine verſtändige Mutter, ſchlägt nicht d'rauf 
zu, gibt aber auch von der Gerechtigkeit nichts nach. So leſen 
wir: „Aber der Herr ſprach: meineſt du, daß du billig 
zürneſt“. Auf eine ſolche Antwort konnte Jona mal nachdenken. 
Ja, ſo verfährt der große Gott mit ſeinen Kindern. Er könnte 
uns mit einem Schlag von ſich ſtoßen in unfrer Verkehrtheit 
und uns ein ewiges Schweigen auflegen in ſeinem Zorn. Aber 
er thut nicht mit uns nach unſern Sünden und iſt eingedenk, 
daß wir Staub und Aſche ſind. Er ſchlägt uns deßhalb nicht 
todt, daß wir ihn nicht verſtehen; er verſtößt uns nicht, weil 
wir meinen, wir haben billig an ſeinen Wegen allerlei auszuſetzen. 
Ihr kennet dieſen Herrn, welcher zu Jona ſprach: Meineſt du, 
daß du billig zürneſt. Er iſt derſelbige von dem bezeugt wird, 
daß er alle unſere Sünden auf ſich lud, und daß er den Brüdern 
in allem gleich wurde, auf daß er barmherzig wäre und ein treuer 
Hoheprieſter zu verſöhnen die Sünden des Volks. Er achtet ſelbſt 
auf die Aeußerungen der Verkehrtheit der Seinen, auf ihre ver— 
kehrten Gebete und unterrichtet ſie ganz ſchonend aber auch ma— 
jeſtätiſch, ſo daß ein Menſchenkind vor ſeinen Antworten und Be— 
lehrungen zuſammenſinken ſollte; nur der Menſch achtet in ſei— 
nem verkehrten Sinn nicht auf die Belehrung ſeines Gottes, und 
der Herr hat viele Mühe mit ihm, bis er ihn davon überzeugt 
hat, daß die Billigkeit und die Gerechtigkeit immerdar auf Seiten 
des Herrn ſind, eitel Unbill aber und Unvernunft auf Seiten des 
Menſchen. 

Jona hatte darauf auch kein Acht; er meinte doch, er zürne 
billig. Bis dahin hatte er das Weſen in der Stadt angeſehen, 
wie da alles, von dem Könige bis zum Bettler, in Sack und 
Aſche lag; — Alles war zerknirſcht und zerſchlagen, das Wort 
des Propheten hatte mächtiglich gewirkt, es hatte Wunder gethan. 
Aber das alles gefiel dem Propheten nicht, denn aus dem Worte 
von Untergang wurde nichts, ſein Wort, ſeine Predigt wurde 
Lügen geſtraft. Ja er zürnet billig, wie er meint. Und ohne 
auf Gottes Antwort, auf eine ſchonende und belehrende Frage zu 
merken, verläßt er die Stadt. 
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Und Jona ging zur Stadt hinaus und ſetzte ſich 
gegen morgenwärts der Stadt und machte ihm N 
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eine Hütte, da ſetzte er ſich unter, in den Schatten, 
bis er ſähe was der Stadt widerfahren würde. 

Iſt es möglich, möchte man fragen, hat der Jona ein ſo 
hartes Herz, daß er ſo wenig Acht gibt auf die Stimme des 
Herrn, auf die Belehrung des heiligen Geiſtes! Ach ja, wenn 
Gott ſpricht: „Ich will das ſteinerne Herz aus euch wegnehmen 
und euch ein fleiſchernes Herz geben“, ſo mag es vor Gott wahr 
ſein, und haben wir es zu glauben, daß er das ſteinerne wegge— 
nommen und ein fleiſchern uns gemacht hat. Ein weiches Herz 
wird wohl da ſein, auch ein mitleidendes, barmherziges Herz, die 
volle Nächſtenliebe, wenn der Herr es geſagt hat; wir ſollen aber 
nichts davon ſehen, nichts davon in unſerer Macht haben, vielmehr 
es erfahren, daß wir an und für uns ſelbſt das ſteinerne, unbarm⸗ 
herzige, liebloſe Herz behalten haben. Denn das war ganz lieblos 
von Jona, ſich dahinzuſetzen und es abzuwarten, ob denn nicht die 
Stadt am Ende würde untergehen, ſo daß alles Schreien und 
heftige Rufen der Leute von Ninive, auch ihrer kleinen Kinder und 
des armen Viehs ihnen doch nichts geholfen hätte. Dazu ſetzte er 
ſich in ſeinem Ueberdruß der fürchterlichſten Hitze der Sonne aus. 
Weil Ninive nicht in der Hitze des Zornes umkam, wollte er ſelbſt 
ſich durch die Hitze der Sonne plagen laſſen und davon ſterben, 
oder Gott ſollte die Stadt umkehren. Da ihm aber die Hitze zu 
arg iſt, machte er ſich daſelbſt eine Hütte und ſetzt ſich darunter 
in den Schatten; da iſt er denn vor dem Sonnenbrande halb ge⸗ 
borgen, aber Ninive muß durchaus umgekehrt werden, weil er 
ſolches geprediget. 

Ob wir es beſſer machen? Haben wir den Menſchen die 
Wahrheit zu ſagen, ſo kommen wir mit Gottes Wort und drohen 
und dräuen mit dieſem Worte; was nun das Wort wirken wird 
heute oder morgen, darauf geben wir nicht Acht, es muß aber ſo 
kommen wie wir geſagt, und ausrotten möchten wir das Unkraut 
mit dem Weizen. 

Da ſitzt nun Jona und wartet ab, ob nicht das Feuer von 
dem Himmel bald herunterfahren wird. Sieht's nicht aus, als 
wäre er der Teufel. O wie wenig war er Gotte ähnlich. Wie 
ganz ſchien es auf ihn anwendbar: „Wenn ich allen Glauben 
hätte, alſo daß ich Berge verſetzte, und ich hätte der Liebe nicht, 
ſo wäre ich nichts“. Denket euch einen Menſchen, ſelbſt ein Sün⸗ 
der, der ſonſt doch wußte, daß ein Menſch nichts nehmen kann, 


es ſei ihm denn von oben gegeben, — einen Menſchen, dem fo 
viel vergeben war, — er konnte die große gewaltige Stadt über⸗ 
ſehen, welche in Sack und in Aſche lag, und ſeine Eingeweide 
brauſen nicht über den Tauſenden unglücklicher Menſchen, er 
würde geſagt haben „ſo iſt es recht“, wenn die ganze Stadt in 
Flammen aufgegangen wäre! Nein, dieſer Jona muß vor dem 
Gericht der Philanthropen verdammt werden. Schade nur daß 
die Philanthropen ganze Länder und Reiche, wie auch ganze 
Gemeinden in's Unglück und in's Verderben ſtürzen, wenn man 
nicht nach ihrer Philanthropie regieren und einhergehen will. 
Jona wird aber den Angefochtenen, die keine Liebe in ſich finden, 
zum Troſt vorgehalten, auf daß ſie wiſſen, daß die Menſchen 
Gottes — „Menſchen“ find, und daß fie aufhören die Liebe in 
eigner Hand haben zu wollen. Denn die Liebe welche die Gläu— 
bigen haben, iſt in Chriſto Jeſu und wird nur nach Gottes Willen 
rege, wenn der Geiſt in den Rädern iſt; ohne das bringen ſie es 
mit aller Liebe doch zu nichts; denn ohne Gott wirkt ihre Liebe 
doch ſtets verkehrt, und iſt alle unſere Gutthat Unthat, und unſer 
Barmherzigſein iſt Unbarmherzigkeit. 

Es war doch auch eine Aufgabe für Jona; ließ Gott ſein 
Wort nicht kommen, das er gepredigt, ſo wäre es nicht Gottes 
Wort, ſo ſei er kein Mann Gottes, ſo ſei Gott nicht mit ihm, 
ſein ganzer Weg ſei verkehrt, er ſtecke dann wohl in Sünden und 
Ketzerei, ſo habe er wohl gemeint, daß er den rechten Glauben 
habe, aber nunmehr zeige ſich, daß ſein ganzer Weg auf Einbil⸗ 
dung beruhe, ſo ſei Gott wider ihn und für die Niniviten, und er 
ſei nicht errettet, ſondern liege noch in der Finſterniß. 

So iſt der Menſch bei aller Erfahrung die er gemacht; weil 
er nicht Acht gibt auf alles, was zwiſchen dem Grund und Anfang 
liegt, wovon er ausgeht, und dem Schluß und Ende, wohin er 
ſteuert, ſo verdammt er Gott und eignen Weg oder des Nächſten 
Stand und den Gott ſeines Bruders. Es muß alles ſo kommen 
und ſo daſtehen wie er es meint. 


V. 

Aber der große Hausvater weiß wol was er in ſeine Kinder 
gelegt hat und wie er ſie zu lehren hat, daß ſie zufrieden werden 
mit allen ſeinen Wegen, ſich tief ſchämen vor ihrem Gott 
und um ſo mehr ihn als den allein weiſen Hort und Herrn 


. 


erhöhen und groß machen. Die Hütte welche Jona ſich erbaut 
hatte, gab ihm doch kaum Schatten genug gegen die Sonnen- 
hitze, und je mehr die Sonne ſtach und die Umkehrung Ninive's 
ausblieb, um ſo verdrießlicher und zorniger mußte Jona werden. 
Da heißt es nun: Gott der Herr aber verſchaffte einen 
Kürbis, der wuchs über Jona, daß er Schatten gab 
über ſein Haupt und errettete ihn von ſeinem Uebel. 
Und Jona freuete ſich ſehr über den Kürbis. Gott der 
Herr, der Himmel und Erde erſchaffen, kann wol ſchnell da 
was emporkommen laſſen, wo ſonſt nicht wächſt; ſo überſchattete 
er denn fein Kind mit einem Rieinusbaum. Das machte dem 
Jona große Freude, er war nun vor der Hitze beſſer geſchützt, 
er wurde was beſſerer Laune, und er konnte das Umgekehrtwer⸗ 
den der Stadt was geduldiger abwarten. So gibt der Vater 
dem Kinde eine Spielſache, um es für einen Augenblick zufrieden 
zu machen in ſeinen Schmerzen. Jona mag wohl für einen 
Augenblick gedacht haben: nun laß Ninive noch eine Weile ſtehen 
bleiben, ich freue mich, daß ich es wenigſtens hier was beſſer 
aushalten kann, und ſein Eifer für Gottes Wort und Wahrheit 
legt ſich ein wenig, indem er ſelbſt etwas abgekühlt wird durch 
den ſchattenreichen Baum; fo legt er ſich zufrieden zur Ruhe, er 
hatte den ſchönſten Abend ſeines Lebens genoſſen. Aber der Herr, 
der den Fiſch verſchafft um ihn zu erretten von ſeinem verkehrten 
Wege, der den Baum gegeben um Jona ſchmecken zu laſſen, 
wie wol es einem Menſchen iſt, erlöſt zu werden von ſeinem 
Uebel, ver ſchaf fte einen Wurm des Morgens, da die 
Morgenröthe anbrach; der ſtach den Kürbis, daß er 
verdorrete, — und aus war es mit allen frohen Erwartungen 
des Propheten, und die Sonne fing an zu brennen mit aller 
ihrer Gluth. Dabei bleibt es aber nicht einmal. Er bekommt 
Stoß auf Stoß. Nun iſt ihm die Hütte nicht allein verdorben, 
der Kürbis nicht allein verdorrt, nicht allein ſein ſchattiger 
Weiler iſt ihm zerſtört: Als die Sonne aufgegangen war, 
verſchaffte Gott einen dürren Oſtwind; und die Sonne 
ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt ward. That Gott 
ſolches nun von Herzen? O er plagt und betrübt ſeine Men⸗ 
ſchenkinder nie von Herzen. Aber wir wollen des Wortes nicht 
Diener ſein, ſondern Meiſter. — Es hat manchmal den An⸗ 
ſchein, als verfahre der Herr ſehr hart und unbarmherzig mit 
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ſeinen Kindern. Hat er ihnen eben was gegeben, daß ſie ſich 
darüber freuen, es währet nicht lange, und der dürre Oſtwind 
iſt wieder da, und gelogen ſcheint es was Gott verheißen: Die 
Sonne wird dich nicht ſtechen des Tages, noch der Mond des 
Nachts. Liegt's aber an Gott oder an uns? Hat er auch Ur⸗ 
ſache dazu, daß er uns klagen läßt: Er hat meinen Weg vermauert 
mit Werkſtücken und meinen Steig umgekehret. Er hat auf mich 
gelauert wie ein Bär, wie ein Löwe im Verborgenen, er läßt 
mich des Weges fehlen, er hat mich zerſtücket und zunichte ge— 
macht.) Wozu das über den Haufen werfen unſrer Freude, 
wozu der dürre Oſtwind, wozu das Stäupen und Stechen? 
Das iſt des Herr Liebe und Treue, uns zu belehren, daß er 
es allein iſt, und daß wir nichts ſind, ſeien wir auch ein Prophet, 
ein Mann Gottes, ſeien wir auch einer der Allerheiligſten. 
Die Hand in den Buſen! in Chriſto Jeſu iſt Leben und an 
ihm die Frucht, und alles Bewegen, Thun, Denken und Wollen 
iſt nach Gottes Geſetz lediglich in ihm. Aber wir, — mit allen 
Gaben des Geiſtes wiſſen wir, wenn es uns überlaſſen iſt, nichts 
auszurichten, und was wir können, iſt allein dieſes, daß wir 
ſchön allerlei Verkehrtheit an den Tag legen, mehr aber ver— 
mögen wir nicht. Wir ſollten es nur in Wahrheit von uns 
wiſſen wollen, Gottes Wort hin, Gottes Wort her, aber wir 
ſuchen das was die Naſeweisheit und die Eigenliebe eingibt, 
und haben wir das in unſren Händen, nun ſo laſſen wir alles 
Uebrige ſein, was es ſein mag. Das läßt Gott aber bei uns 
nicht ſtehen, es ſoll uns bekannt, uns aufgedeckt und von uns 
anerkannt werden, auf daß kein Fleiſch ſich rühme vor Gottes 
Angeſicht, und Gott als Gott, als der allein weiſe und ewige 
König anerkannt bleibe, als ein Gott, der es allein verſteht ſelig 
zu machen. Dazu kommt denn der dürre Oſtwind, dazu muß 
uns vor und nach die Sonne auf den Kopf ſtechen, daß wir matt 
werden. 


VI. 


Verſtehen wir das anfänglich, verſtehen wir das in der An— 
fechtung? ach ſo wenig wie Jona. Er wünſchte ſeiner Seele 
den Tod und ſprach: Ich will lieber todt ſein, denn 
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leben. — War das nun Geduld unter Gottes Ruthe, war das 
nun ein Sich⸗chriſtlich⸗beugen, ein Sich⸗hingeben unter Gottes 
Schläge? Gewiß nicht. Die Heuchler freilich haben immerdar 
der Tugenden ſo viel, daß ſie von allem frommen Fleiſch ange⸗ 
betet werden; die Aufrichtigen hingegen können ſich keine Tugend 
erheucheln, ſie geben ſich wie ſie ſind, und die Heiligen zeigen 
ſich Menſchen um und um. Er weiß von keiner chriſtlichen Ge⸗ 
laſſenheit; nun er den Kürbis nicht mehr hat, will er durchaus 
todt ſein, und ob ihn Gott auch belehrt mit der Frage; Meineſt 
du, daß du billig zürneſt um den Kürbis, ſo hat er nicht 
mal Organ mehr für ſolche Belehrung, billig, antwortet er, 
zürne ich bis an den Tod. Das iſt nun nicht zum Troſte 
derer geſchrieben, die in ihrem Leichtſinn ſagen, ich wollte, ich 
wäre todt, weil ſie ihre Gelüſte nicht haben können nach Herzens⸗ 
wunſch, ſondern zum Troſte der angefochtenen und bekümmerten 
Gemüther, daß ſie es doch verſtehen, daß es nicht billig iſt, ſo zu 
beſtehen auf ihren fleiſchlichen Geſchichten, und daß nichts über 
ſie kommt, oder es iſt von der Hand eines gnädigen und treuen 
Vaters, der für ſie, wie ſchmerzlich ihnen auch manches ſei, ſo 
daß ſie den Tod dem Leben vorziehen, doch alles zum Guten 
mitwirken läßt; denn das ſollen alle Heiligen Gottes zu Herzens 
nehmen, daß ſie darum ſich den Tod wünſchen, weil ſie die Wege 
Gottes nicht begreifen. Es ſoll aber ein Menſchenkind ſich zwar 
vor Gott demüthigen ſeiner Sünde wegen, daß es ſich ſo rebelliſch 
gegen Gott erheben kann, aber darum ſoll es die Hoffnung der 
Seligkeit nicht fahren laſſen. Am Ende wird er doch ſelbſt ſich 
ſchämen, daß er ſo gar nichts von Gottes Wegen gewußt und 
dieſelben vor und nach nicht gut geheißen hat, wie das aller 
Heiligen Sünde und Unverſtand iſt; aber er wird doch am Ende 
auch heilig darüber lachen, daß der Herr das Ruder in feiner 
Hand gehalten und ihn getragen hat in ſeinem Buſen wie ein 
Hirt das neugeborne Lamm. 


VII. 
Denn ſo machte es auch der Herr mit Jona. | 
Der Herr ſprach: Dich jammert des Kürbis, daran 
du nicht gearbeitet haſt, haſt ihn auch nicht aufgezogen, 
welcher in einer Nacht ward und in einer Nacht ver⸗ 
darb. Und mich ſollte nicht jammern Ninive, ſolcher 
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großen Stadt? in welcher find mehr denn hundert 
und zwanzig Tauſend Menſchen, die nicht wiſſen Un⸗ 
terſchied, was rechts oder links iſt, dazu auch viele 
Thiere. 

Dieſe Rede des Herrn iſt ſchlagend, ein Kind kann ſie ver⸗ 
ſtehen: — einen Menſchen Gottes, zu allem guten Werk vollbe⸗ 
reitet, jammert eines Kürbis, welchen er nicht gepflanzt auch nicht 
aufgezogen hat, einen Kürbis, welcher eines Abends kam und der 
Morgens frühe verſchwunden war; aber es jammerte ihn nicht 
ſolcher großen Stadt Gottes als Ninive war. Wäre Ninive 
untergegangen, ſo hätte er Gott geprieſen, — weil der Kürbis 
verſchwindet, wünſcht er ſich den Tod; Gottes Feuer würde er 
über die Niniviten haben kommen laſſen, die ganze Hitze ſeines 
Zorns, er meint das brenne nicht, — und wo es ihn ein wenig 
brennt, will er nicht länger leben. Sein Wort aus dem Munde 
Gottes von Untergang ſoll raſch in Erfüllung gehn, aber ob Gott 
dadurch gerechtfertigt und der Nächſte eben durch ein ſolches Wort 
errettet werde, kommt ihm nicht in den Sinn. So hat er denn 
gar keine Liebe Gottes und des Nächſten in ſich, obſchon er ein 
Prophet des Herrn iſt. Der Herr beſchämt ihn ſogar damit, 
daß er keine Liebe zu den jungen Kindern hat, daß er auch 
nicht an das Vieh gedacht, und alſo bloß an ſich ſelbſt. — Ja, 
einen Propheten jammert es I eines Kürbis, als einer großen 
Stadt. 

Und mit dieſer Belehrung und Frage des Herrn, worüber 
noch viel zu ſagen wäre, ſchließt das Buch Jonä. Gar keine 
Antwort mehr von Jona, gar keine weitere Geſchichte von ihm, 
wie denn nun ſein Ende geweſen; auch kein Wort mehr von den 
Niniviten. Dazu auch viele Thiere, — das iſt das 1 Wort 
des Buches. 

Die Meinung des heiligen Geiſtes habt ihr vernommen: 
nur in Chriſto Jeſu iſt ein Menſch vor Gott gerecht, Gott 
rechtfertigt einen Gottloſen, dieſer Gottloſe geht allein an der 
Hand der Gnade den Weg der Gebote Gottes und iſt als 
ſolcher heilig, das Wort worin er aufgenommen iſt, ſchafft alles 
vor ihm her und thut eitel Wunder. Nur durch tiefe Wege, 
durch die Hölle hindurch macht der Menſch dieſe Erfahrungen 
zur Seligkeit, und an der Hand ſeines Gottes thut er den guten, 
wohlgefälligen und vollkommnen Willen Gottes von Herzen. 
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Das iſt aber alles des heiligen Geiſtes Werk und Frucht, und 
kein Geſetz iſt gegen einen ſolchen Menſchen in Chriſto Jeſu. 
Dagegen iſt und bleibt ein ſolcher ein Menſch um und um, der 
von Gottes Wort und Wegen nichts Rechtes verfteht, darum 
auch vor dem Geſetze au und für ſich ſelbſt gar nicht taugt. 
Geht es nicht, wie er es ſich vorgeſtellt, alsbald wird er an 
allem irre, meint, er ſei in ſeinem Rechte und Gott handle nicht 
mit ihm, wie er ſollte, und gibt in ſeinem Unmuth Weg, Leben 
und Seligkeit, alles mit einander dran. Nur mit dem Sicht⸗ 
baren iſt ein Menſch an und für ſich ſelbſt zufrieden, und hat. 
er es gut, ſo mag die ganze Welt treiben wie ſie kann. Gott 
der Herr aber läßt die Seinen nicht in ſolchem verkehrten Sinn, 
ſondern belehrt ſie als ein guter und liebender Hausvater; ſo 
werden ſie denn mehr und mehr beſchämt über allen ihren Be⸗ 
hauptungen und über dem was ſie geſucht haben, und müſſen am 
Ende geſtehen: Gott iſt allein weiſe, auch allein gut, er allein 
hat die Erkenntniß von Gutem und Böſem, ich bin nicht wie 
Gott. 

Ich ſchließe meine Predigten mit der Bemerkung: wie gut 
es iſt, daß wir Menſchen, ſeien wir auch Propheten des Herrn, 
nicht Gott ſind und Gottes Gewalt und Macht nicht in eigner 
Fauſt haben, ſonſt wäre die Kirche und die Welt ſchon längſt zu 
Grund gerichtet, und es würde das eine Kind Gottes das andere 
in den Abgrund ſchleudern; nunmehr aber bleibt es dem Worte 
anheimgeſtellt, mit Juden und Barbaren, mit Keuſchen und Huren, 
mit Ehrlichen und Zöllnern, mit Heiligen und Sündern, demnach 
auch mit einem jeden von uns zu handeln nach ſeiner Weisheit 
und nach ſeinem Gefallen. 

Jona und Hiob waren irre an ihrem König geworden, weil 
ſie nicht begriffen, daß ein guter Kriegsknecht die Treue des 
Königs nicht in Verdacht nehmen ſoll, wenn er auch durch einen 
Kugelregen hindurch muß, welchen der König ſelbſt angeordnet; 
— und wer verſteht den großen Gott in ſeinem Thun? Nur 
einer verſtand ihn, kannte ihn, nahm ihn nicht in Verdacht, 
obſchon der Vater ihn noch ganz andren Dingen Preis gab, ſein 
Name iſt Jeſus Chriſtus. Durch ihn ſei Gott geprieſen, daß 
wir bei dem Weheruf: „Ich elender Menſch, wer wird mich 
erlöſen von dem Leibe dieſes Todes“ keine Verdammung au 
erwarten haben. 
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Die Heiligen der Welt können mit ihrer Theologie von Wer- 
ken, Heiligkeit und Tugend den Propheten Jonam nicht verſtehen; 
aber die Heiligen Gottes kennen ſich ſelbſt nicht beſſer, ſie freuen 
ſich über Gottes Troſtwort: „Ihr ſeid Menſchen, aber ich bin 
euer Gott“. Und welche von euch ſolche Heiligen ſind, freuet euch 
ſolcher unausſprechlichen Geduld und Langmuth der Liebe, womit 
Gott uns in die Lehre genommen. Sind bei uns Eingeweide, ſo 
ſind ſie da in Chriſto Jeſu, — ſonſt ſind nicht mal Eingeweide 
bei uns für die ſtummen Thiere, für das Geſchöpf Gottes, welches 
keine unſterbliche Seele hat, wie viel weniger für die, welche un⸗ 
ſterbliche Seelen haben. Es iſt aus mit allem Ruhm des Flei⸗ 
ſches. Wer ſich rühmt, der rühme ſich des Herrn allein. Ihm 
iſt die Gerechtigkeit, die Weisheit und die Stärke, bei ihm allein 
die Treue, die Liebe, die Gewogenheit zu dem Verlornen; und ſo 
wird durch uns ſein Rath vollbracht werden, daß er allein die 
Ehre davon haben wird. Bei uns die Beſchämung, ſein die Barm⸗ 
herzigkeit und Güte. Amen. 


Schlußpredigt. *) 


Wir haben die Betrachtung der Geſchichte Jona beendet. 
Wir wollen von dieſem Propheten nicht ſcheiden, ohne noch ein 
Wort geſagt zu haben, welches euch Noth thut. Es würde nicht 
ohne Manches Seelenſchaden abgehen, wenn die Vögel des Him⸗ 
mels, d. i. der Teufel, den mit dieſer Geſchichte ausgeſtreuten 
Samen wegnähmen, oder wenn der Same nur aufſchöſſe, um bald 
von der Sonnenhitze verdorret zu werden, oder wenn die Augen⸗ 
luſt, Fleiſchesluſt und die Ueppigkeit des Lebens, dazu die Begier 
nach dem Vergänglichen und Eitlen ſolchen Samen erſtickten. Es 
iſt bei euch nicht alles gute Erde, wo der Same des Wortes hin- 
kommt. Es geht um die Anwendung des Wortes Gottes auf ſich 
ſelbſt. Die Worte Gottes ſind wie die Meereswogen, jede Woge 
und Welle ſchlägt hart heran, um alles Fleiſch in die Tiefe 
hineinzuwerfen, bis daß ein Menſch, überzeugt von eigner Ver— 
lorenheit und von der Gerechtigkeit Gottes, des Herrn Stärke er- 
griffen habe und geborgen ſei in der Gerechtigkeit, welche allein 
Gott gilt. 1 

Ganz demüthigend waren die letzten Worte aus dem Munde 
des Herrn zu dem Propheten: Und ſo viele Thiere. Wie 
lange mögen ihm dieſe Worte wohl in den Ohren geklungen 
haben, die bei ihm jede Anmaßung niederſchlugen. Die Thiere 
galten bei dem Herrn mehr als Jona und ſein verkehrter Wille. 
Dieſe Worte ſollen auch uns in den Ohren klingen. Du wirſt 
vor Scham und Schanden deinen Mund nicht aufthun, wenn 
ich dir alles werde vergeben haben, ſo lautet des Herrn Bund 
ſeinem Volke. Gott iſt freimächtig in allem ſeinem Thun, Er 
iſt Schöpfer der Thiere ſowohl als der Menſchen. Er hört die 


) Gehalten am 6. Auguſt 1848. Geſungen wurden: Lied 122, Vers 4—6. 
Lied 142, Vers 5. Lied 81, Vers 13. 5 
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jungen Raben, die zu ihm ſchreien, eben fo gewiß als die jungen 
Kinder in der Wiege. Für den Menſchen in Gnaden wird alles 
geſchaffen ſein, die Thiere nicht allein, ſondern auch die Engel, 
die mächtigen Throngeiſter; hingegen wird Gott, wenn der Menſch 
in Anmaßung ſich erhebt, ſo wenig Unterſchied machen zwiſchen 
Menſchen und Thieren, daß er vielmehr die Thiere den Menſchen 
vorziehen wird. 

Jona hat es gefühlt, was der Herr gemeint; darum läßt er 
auch von ſich keinen Laut mehr vernehmen. Steht einer vor Gott 
schuldig, iſt er zu dieſem Bekenntniß gekommen: An dir allein 
habe ich gefündiget und übel vor dir gethan, auf daß du Recht 
behalteſt in deinen Worten und rein bleibeſt, wenn du gerichtet 
wirſt, — ſo läßt er Gotte das letzte Wort, er ſchweigt, er ſchwindet 
dahin vor dem Worte des Herrn, er glaubt und betet an. Jona 
ſtand nun da vor Gott zum dritten Male in dem vollen Bewußt⸗ 
ſein: bei mir iſt es nicht; du Herr biſt allein heilig. — Wo lag 
nun der Grund, daß er nicht erſchlagen wurde auf dem Wege, 
da er vor Gott floh, wo der Grund, daß der Herr den Fiſch 
verſchaffte, daß er betete und glaubte in dem Bauche des Fiſches, 
und der Fiſch ihn auf's Trockene werfen mußte, und wo der 
Grund, daß der Herr ihm nicht zurechnete ſeinen Lebensüberdruß 
und Zorn, und daß Jona nicht umkam, da er die letzten Worte 
des Herrn vernahm? Dieſen Grund will ich euch anzeigen; denn 
es iſt nicht genug, daß man ſagt: die Heiligen ſind Menſchen 
geweſen wie wir, ſondern wir ſollen wiſſen, wie wir, obſchon 
Menſchen, dennoch gerecht und heilig ſein mögen in den Augen 
Gottes, — und dieſen Grund will ich euch anzeigen, nicht allein 
auf daß ihr denſelben kennet, ſondern daß ihr auch auf ſolchem 
Grunde erfunden und weiter erbauet ſeid. Gott gebe daß die 
Geſchichte Jona bei euch ihre beſondere Anwendung bleibend 
gefunden habe. 


Text: Evang. Matth. 12, Vers 40. 
Gleichwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des Wallfiſches 
Bauch, alſo wird des Menſchen Sohn drei Tage und drei Nächte mit⸗ 
ten in der Erde ſein. 


Die Gelegenheit, bei welcher der Herr dieſe Worte ausſprach, 
war folgende: Etliche unter den Schriftgelehrten und Phariſäern, 
gerührt durch des Herrn Worte, welche wir leſen von V. 35—37, 
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fühlten es dem Herrn recht gut ab, wer er wäre. Sie beugten 
ſich aber nicht unter des Herrn Worte, deren Kraft und Wahr⸗ 
heit ſie fühlten, und wie denn des Menſchen Herz ſchlau iſt, ſich 
der Beſtrafung zu entziehen und Beweiſe der Macht zu ſuchen, 
wo ſich dieſe nicht anders äußern will als durch's Wort, auf daß 
man das Wort glaube, — ſo wollten auch die Phariſäer den 
Herrn verſuchen, kommen darum und ſprechen ſchmeichelnd und 
als möchten ſie die Wahrheit gerne annehmen, wenn ſie nur die 
volle Ueberzeugung davon bekommen könnten: „Meiſter, wir wollen 
gerne ein Zeichen von dir ſehen“. Hätten ſie dieſes Zeichen 
bekommen, ſo würden ſie dennoch nicht geglaubt haben, denn die 
Phariſäer hatten noch ſo eben von einem mächtigen Zeichen die 
Kunde bekommen: Es ward ein Beſeſſener zu dem Herrn gebracht, 
der war blind und ſtumm, und er heilete ihn alſo, daß der 
Blinde und Stumme beides redete und ſahe. Als die Phariſäer 
ſolches vernahmen, ſprachen ſie mit Verachtung des Volkes, welches 
ſich darüber entſetzte, und mit Verachtung des Herrn: „Er treibt 
die Teufel nicht anders aus denn durch Beelzebub, der Teufel 
Oberſten“. Nun waren aber doch etliche Phariſäer, die meinten, 
ja wenn ſie es ſelbſt ſehen möchten, ſo würden ſie es beurtheilen 
können, ob denn ſeine Zeichen und alſo auch die Wahrheit, die 
aus ſeinem Munde kam, wirklich von Gott wäre, und dann wollten 
ſie es beſtimmen, ob ſie ihn für den Meſſias halten würden oder 
nicht. Worum es ihnen aber ging, das war, ſich der Macht 
des Wortes zu entſchlagen; fie überſahen, und verachteten das 
mächtigſte aller Zeichen: des Herrn Benehmen, das doch ſo ganz 
nach dem prophetiſchen Worte war: „Er wird nicht zanken noch 
ſchreien und man wird fein Geſchrei nicht hören auf den 
Gaſſen; das zerſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das 
glimmende Docht wird er nicht auslöſchen, bis daß er ausführe 
das Gericht zum Siege“. Es war kein Hunger noch Kummer der 
Seele bei den Phariſäern, ſie waren gerecht, ſie waren bekehrt, 
ſie waren erwählt in ihren eignen Augen, die Seligkeit ſtände 
für ſie feſt, ſie waren kein zerſtoßenes Rohr, kein glimmendes 
Docht, darum vernahmen ſie nichts von dem Worte des Lebens 
und meinten ſie wären herrlicher, auch frömmer denn Jeſus, 
ſie ſeien dem Himmel nahe und er dem Abgrunde, ſie ſahen 
nichts Sonderliches an ihm, denn das Wort der Gerechtigkeit 
wollten ſie nicht. 
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Der Herr durchſchaute fie, darum ſprach er: „die böſe und 
ehebrecheriſche Art fordert ein Zeichen, und es wird ihr kein 
Zeichen gegeben werden denn das Zeichen von Jonas“. Der Herr 
ſchilt die Phariſäer „böſe“, weil ſie mit ihrer Eigengerechtigkeit 
den Menſchen allerlei Laſt auflegten, allerlei Mühe und Werk, 
woraus am Ende nichts wurde als Gottloſigkeit, und „ehebre— 
cheriſch“, weil ſie heuchelten, als ob ſie dem Herrr ihrem Gott 
anhangen und ihm allein dienen wollten und doch ihrem Geiz und 
Luſt und Brunſt ergeben waren und ſowohl geiſtlich als leiblich 
nur Hurerei trieben. Das Zeichen, welches ihnen ſollte gegeben 
werden, würde ein ſolches ſein, welches ſie nie würden ableugnen 
können, und welches ihnen zum Gericht dienen würde, weil darin 
der Herr ſelbſt nichts wirken werde, ſondern alles Gott der Vater, 
und weil ſie darin all ihr Heil haben und es dennoch von ſich 
ſtoßen würden. 

Jona hat es gewiß den Niniviten erzählt, daß er drei Tage 
und drei Nächte in dem Bauche des Fiſches geweſen und von 
dem Fiſche auf's Trockene war geworfen worden, oder die Kunde 
davon ging dem Jona voran und war bereits durch die ganze 
Stadt Ninive verbreitet, bevor Jona ſelbſt kam, hat auch gewiß 
mitgewirkt, daß die Niniviten an Gott geglaubt haben; als ſie aus 
dem Munde eines ſolchen Menſchen vernahmen: Noch vierzig 
Tage, und Ninive wird untergehen. So war Jona den Niniviten 
ſelbſt ein Zeichen, und ſie bekehrten ſich. Von Chriſto nun würde 
die Predigt ausgehen, er iſt drei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erde geweſen, aber Israel, aber die Phariſäer würden 
ſolcher Kunde nicht glauben. Dieſes Zeichen würden ſie aber 

haben, auf daß ſie dem Herrn nichts vorzuwerfen hätten, denn es 
würde das Zeichen dafür ſein, daß er dahin gegeben worden, um 
Verlorne zu erretten, daß ſie aber in ihrer Ungerechtigkeit ſich 
nicht zu ſolchen Verlornen hätten geſellen wollen. 

Das war des Herrn Meinung mit den Worten: „Gleichwie 
Jonas war drei Tage und drei Nächte in des Wallfiſches Bauch, 
alſo wird des Menſchen Sohn drei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erde ſein“. Der Herr hat alſo die Geſchichte von Jona 
geleſen mit Anwendung auf ſich ſelbſt. Wenn er auch hier nur 
vergleichender Weiſe ſpricht, ſo führen uns doch ſeine Worte: „des 


Menſchen Sohn“ und „mitten in der Erde“ auf einen tieferen 


Sinn, welcher darin ausgeſprochen iſt. 
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Dieſen Sinn ſoll die Gemeine Gottes zu ihrem Troſte ver- 
ſtehen, und auch Mancher von euch dadurch belehrt ſein, dieſe 
Worte des Herrn ſo wenig als die Geſchichte von Jona ſelbſt nur 
oberflächlich zu betrachten. — 

Alles Leiden was der, Herr von ſich erben hat, hat 
er vorhergeſagt auf Grund des prophetiſchen Wortes. Um das 
Werk zu vollbringen, wozu der Vater ihn auf Erden geſandt 
hatte, ſuchte er Troſt und Stärke in dem prophetiſchen Worte. 
Er kannte ſich als den Sohn Gottes nicht allein, ſondern auch 
als den Sohn des Menſchen. Als ſolcher hat er auch den 
Propheten Jonam mit Anwendung auf ſich ſelbſt geleſen, auch 
darin Troſt und Stärkung für ſich ſelbſt geſucht. Er kannte 
ſich als den zweiten Adam, der alle Sünde, Schuld und Strafe 
des erſten Adam auf ſich genommen, um ſie als Haupt der 
erwählten Menſchheit zu tragen an dem Leibe ſeines Fleiſches. 
Obſchon ein gerechter Menſch, gerecht dem Geiſte nach und ganz 
gewillt den Willen des Vaters zu thun, fühlte er ſich, mehr als 
jemand von uns ſolches fühlen kann, einen in Fleiſche Gekom⸗ 
menen. So fühlte er ſich nicht allein der vollen Gegenwirkung 
des Teufels und des Todes anheimgegeben, ſondern auch dem 
vollen Sich⸗ſträuben des Fleiſches gegen das Thun des Willens 
Gottes. Obſchon er nicht ſelbſt in einem Fleiſche von Sünde 
war, war er doch für Sünde in der Gleichheit von Fleiſch von 
Sünde, und allein an dieſem Fleiſche mußte der alte Adam, 
mußte die Sünde austoben und zu nichte gemacht werden; wie 
der Apoſtel Paulus bezeugt, Römer am Sten, daß Gott in dieſem 
Fleiſche, nämlich Chriſti, die Sünde hat hingerichtet. Ein 
ſolches Sich⸗ſträuben des Fleiſches gegen den Willen Gottes hat 
unſerm Herrn namenloſe Angſt verurſacht. Der Tod Adams, 
das Abſein Adams, das Abſein des Fleiſches von Gott lag mit 
aller ſeiner Wucht, mit allen ſeinen Wirkungen auf ihm; darum 
hören wir ihn in den Palmen klagen: „Laß nicht zu Schanden 
werden an mir, die deiner harren, Herr Herr Zebaoth; laß nicht 
ſchamroth werden an mir, die dich ſuchen, Gott Israels. Angſt 
iſt nahe und hier iſt kein Helfer“. Darum klagt er Pſalm 69: 
„Gott du weißt meine Thorheit und meine Schulden ſind dir 
nicht verborgen“, und Pjalm 40: „Es hat mich umgeben Leiden 
ohne Zahl, es haben mich meine Sünden ergriffen, daß ich nicht 
ſehen kann; ihrer iſt mehr, denn Haare auf meinem Haupte“. 
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Woraus wir auf ein mächtiges Sich⸗ſträuben des Fleiſches worin 
er war, gegen den Willen Gottes ſchließen; denn wir können ſol⸗ 
ches nicht verſtehen von ſolcher Thorheit, Schulden und Sünden, 
welche wir gewöhnlich dafür halten, ſondern von dem mächtigen 
Widerſtand, welchen er in dem Fleiſche, worin er für uns war, 
hat wahrgenommen wider das Thun des Willens des Vaters, 
welchen er fo ganz freiwillig that. Welchen Streit er damit ge⸗ 
habt hat, ſpricht der Apoſtel Paulus aus zum Troſte aller An— 
gefochtenen in dem Ebräerbrief, wenn er ſchreibt, daß der Herr 
in allem den Brüdern gleich werden mußte, auf daß er barm- 
herzig wäre, daß er in allem verſucht worden iſt gleichwie wir, 
daß er in den Tagen ſeines Fleiſches Gebet und Flehen mit 
ſtarkem Geſchrei und Thränen geopfert zu dem, der ihm vom 
Tode konnte aushelfen, und wiewol er Sohn war, den Gehor— 
ſam gelernt von dem was er gelitten.) Wir erſehen ſolches 
auch ganz beſonders aus den Zeugniſſen, welche wir bei den 
Evangeliſten haben, daß unſer Herr ſich fortwährend von den 
Leuten weg machte, daß er manche kalte Nacht auf den Bergen im 
Gebet hat zugebracht, vor allem aber daraus, was der Herr ge— 
litten hat in dem Hof Gethſemane und während der drei langen 
Stunden am Kreuz. 

Bei ſolchem Streit, Schmerzen und Schrecken, hölliſcher 
Angſt und Pein, welche der Herr, fo lange er hier war, in feiner 
Seele gelitten, bei ſolchem Sich-fträuben des Fleiſches wider den 
Willen des Vaters, in feinen hohen Anfechtungen, die er um 
unſeretwillen an ſeinem Fleiſche auszuſtehen hatte, wobei er ſo 
heftig rang und betete, — war es da Wunder, daß er, das unge— 
ſchaffene Wort, der in dem geſchriebenen Worte ſtets Troſt und 
Stärkung geſucht, ſolchen Troſt und Stärkung auch gefunden hat 
in dem Buche von Jona? Wie ſchnell mußte er, der vor allen 
Brüdern geſalbt war mit dem Geiſt des Herrn, darauf kommen: 
das Fleiſch kann nicht anders als ſich ſträuben wider den Willen 
Gottes, das trage ich für meine Brüder, das Fleiſch muß in den 
Tod, es muß von der Erde weg, es muß in's Herz der Erde 
hinein und mit der Erde gleich gemacht werden. Drei Tage und 
drei Nächte geht's in die Erde hinein, wie Jona drei Tage und 
drei Nächte in dem Bauche des Fiſches geweſen, aber an dem 
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dritten Tage ſtehe ich wieder auf. Ich werde getödtet am Fleiſche, 
aber lebendig gemacht am Geiſte. Aber auch mein Fleiſch wird 
die Verweſung nicht ſehen, am dritten Tage kommt es unſterblich 
und unverderblich wieder aus der Erde hervor, und ſo werde ich 
dann in dem getödteten Leibe meines Fleiſches der Herrſchaft deſ⸗ 
ſen, der die Gewalt des Todes hat, des Teufels, und der Herr⸗ 
ſchaft der Sünde des Fleiſches wie des Fleiſches von Sünde ein 
Ende gemacht haben für alle meine Brüder. 

Daß ſich die Sache ſo verhält, meine Geliebten! liegt zu ſehr 
auf der Hand, als daß jemand daran würde zweifeln können, wenn 
er nur die Wahrheit liebt und mit ſeinem Fleiſche und Wandel 
nach dem Fleiſche gerne will untergegangen ſein, auf daß er am 
Geiſt lebe in Chriſto Jeſu. i 

Und darin liegt auch der Grund, weßhalb Jona dreimal er⸗ 
rettet wurde, zweimal vor dem gerechten Zorne Gottes und ein⸗ 
mal aus dem Bauche des Fiſches. 

Daß Fleiſch ſich ſträubt wider den Willen Gottes, kommt 
bei uns aus angeborner Feindſchaft wider Gott, aus Ungehorſam 
und Unglauben hervor, und wer es erfahren hat, weiß es, daß 
nichts ſo ſehr den Zorn Gottes wider uns reizen muß, als eben 
dieſes Sich⸗ſträuben wider Gottes allerheiligſten Willen, in wel⸗ 
chem allein unſere Seligkeit liegt. Jona hat dieſem Fleiſche 
nachgegeben, und das thun wir alle, darum würden wir alle 
auch bereits lange verzehret fein, wäre auch Jona verzehret 
worden, läge der Grund, daß wir in Gottes großer Langmuth 
getragen und vor dem Zorne errettet werden, nicht außer uns. 
Unſerm theuren Heilande war die Quelle des Sich⸗ſträubens des 
Fleiſches in der Weiſe fremd, als er der Heilige Gottes war, 
aber das Sich⸗ſträuben des Fleiſches ſelbſt hat er um unſeret⸗ 
willen tief empfunden. Er allein hat dieſem Fleiſche nicht nach⸗ 
gegeben, er iſt dem Willen des Vaters gehorſam geblieben bis in 
den Tod, ja bis in den Tod des Kreuzes hinein. Das iſt es was 
der Apoſtel Paulus bezeugt: „Er iſt verſucht geweſen allenthalben 
gleich wie wir, ohne Sünde.“ Denn wenn er auch in den Pſal⸗ 
men über das Sich⸗ſträuben des Fleiſches als über ſeine Sünde, 
Schuld und Thorheit klagt, ſo war das alles doch ihm nicht 
eigen, ſondern es war unſeres Fleiſches Sünde, Schuld und 
Thorheit, welche auf ihn anlief, da er für uns in dem Fleiſche 
war. Durch ewigen Geiſt gab er aber ſolchem Sich-ſträuben in 


keinem Stücke nach, ſondern er trug den Sieg darüber davon 
und er überließ ſein Fleiſch dem Tode, dem Fluch und Zorn 
nicht anders, als um auch das Fleiſch ſelbſt davon zu erretten. 
So hat er alles aus dem Verderben heraus und Gotte alles 
wiedergebracht, und durch ſeine Gerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit 
Genugthuung verſchafft und uns mit Gott verſöhnt, ſo daß wir 
in ſolcher Gerechtigkeit Gotte angenehm und wohlgefällig gemacht 
ſind. 

Da habt ihr den Grund, auf welchem Jona ſo gewiß ſtand, 
als er die Verheißung von Chriſto gekannt und geglaubt hat, und 
nach Petri Ausſage der Geiſt Chriſti in ihm war. Betrachten 
wir Jona bei dem heiligen Geſetze Gottes, welches kein Menſch 
bei Verluſt ſeiner Seele übertreten darf, ſo war er verloren, 
wie wir alle vor dieſem heiligen Geſetz Gottes verloren ſind. 
Denn im Anfange ſeines Weges, welcher nach Ninive führte, 
war er ungehorſam, und am Ende dieſes Weges zeigte er gegen 
Gott und ſeinen Willen lauter Unverſtand. Der Teufel hat dem⸗ 
nach auch alles Recht gehabt, ihn vor Gott zu verklagen und 
ihm zu widerſtehen, daß er nicht zur Seligkeit Gottes gelangete, 
denn wie darf ein Ungehorſamer und einer, der herzenshart 
und unvernünftig gegen Gott iſt, bei dem heiligen und allein 
weiſen Gott wohnen, und wie wäre es mit Gottes Heiligkeit in 
Uebereinſtimmung zu bringen, daß er ſich mit einem ſolchen noch 
abgeben ſollte. | 

Es liegt in Gottes Weſen, es liegt in feiner Gerechtigkeit, 
daß er nichts mehr fordert als da iſt, und daß er gibt was nicht 
da iſt: hinwiederum liegt es in ſeiner Gerechtigkeit, daß er die 
innere Rebellion, den Aufſtand des menſchlichen Ichs gegen ſeinen 
heiligen und allein guten Willen, gegen ſeine Wege und Wort mit 
dem ewigen Tode ſtrafen muß. 

Wir Menſchen klagen gewöhnlich über Sünden des Leibes, 
über Sünden, die wir nicht ableugnen können, die uns zu ſehr 
überzeugen, daß wir Sünder ſind, und ſind nicht eingedenk, daß 
die Wurzel aller Sünden, die ſchrecklichſte aller Sünden, unſere 
Schilderhebung wider Gottes Wort und Willen iſt. Was aber 
dieſe Sünde zu Wege gebracht, hat ſich am deutlichſten herausge— 
ſtellt bei unſern Erſteltern im Paradies. | 

Wie Gott diefe Sünde, welche wir alle in Adam gefündiget 
haben, ſtrafen muß und wie er ſie manchmal geſtraft hat, wiſſen 
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wir aus der Geſchichte der Sündfluth, aus der Geſchichte Korah's, 
und ganz ſchlagend aus der Geſchichte der Zerſtörung Jeruſalem's. 
Dieſe Sünde, unſer aller Sünde war auch Jona Sünde; warum 
hat der Herr nicht auch ihn erſchlagen, warum uns nicht bis auf 
den heutigen Tag? | 

Jona hat einen Bürgen für feine Schuld gehabt, einen barm— 
herzigen Hohenprieſter, verſucht in allen Dingen gleichwie er, den 
verheißenen Meſſiam; dieſer hat auch für Jona die Wirkungen des 
Fleiſches von Sünde in dem Leibe ſeines Fleiſches getödtet, zer— 
brochen, zunichte gemacht, und Jonam bedeckt mit ſeiner Gerech— 
tigkeit. Eingedenk, daß Jona Staub und Aſche war, hat er nicht 
mit ihm gethan nach ſeinen Sünden, ſondern hat ſich ſeiner er— 
barmt mit ewiger Erbarmung. Wa ihn Wurde Jona dreimal 
errettet vor dem Zorn. 

Und das nicht allein, ſondern um des Geſalbten willen iſt 
auch die Salbung auf Jonam gekommen, ſo daß er bei all ſeiner 
Verkehrtheit dennoch geleitet und getrieben worden iſt von Gottes 
Geiſt, um in Gottes Willen und Wegen einherzugehen. 

Dadurch iſt es geſchehen, daß Jona ſich ſelbſt verleugnet hat, 
und der Liebe des Nächſten voll geweſen iſt, da er die Schiffsleute 
um ſeinetwillen in Pein, in Angſt und Lebensgefahr ſah, und hat 
ſich ſelbſt über Bord werfen laſſen. 

Durch dieſen Geiſt geſchah es auch, daß er den Glauben 
nicht drangab, da er in feinen Sünden von den Schiffsleuten ge- 
funden wurde, ſondern vor den Heiden ſeinen Herrn bekannte und 
nicht verleugnete, indem er es ausſprach: Ich bin ein Ebräer und 
fürchte den Herrn Gott vom Himmel. 

Durch dieſen Geiſt ließ er auch nicht ab von dem Herrn, 
da er ſich in dem Bauche der Hölle befand, und war mächtig im 
Glauben und ſprach in der Finſterniß: dennoch werde ich den 
Tempel deiner Heiligkeit wiederſehen. 

Durch dieſen Geiſt war er dem Worte des Herrn, da es 
zum andern Male zu ihm kam, gehorſam und ſchuf durch ſeine 
Predigt eine Höllenſtadt um in eine Stadt, die vom Herrn be— 
gnadet war. * 

Durch dieſen Geiſt hielt er feſt an dem Herrn mitten in 
ſeinem Ueberdruß und Zorn, ſuchte es bei dem Herrn, warf 
ſich dem Hern, der ihn nicht verſtand, zu Füßen ohne Heuchelei, 
zeigte er ſich wie er war, that nicht wie Kain, ſondern wie 


ein Kind im Haufe, daß feines Erbtheils gewiß iſt; aber durch 
dieſen Geiſt ſchwieg er auch und that ſeinen Mund nicht mehr auf 
vor dem Herrn, und war ſein Schweigen ein lautes Predigen: 
Ich bin nicht wie du, aber wo iſt ein ſolcher Gott wie du biſt, 
meine Blume iſt abgefallen, aber dein Wort bleibt in Ewigkeit. 


Meine Geliebten! So ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Chriſtus 
in euch iſt die Hoffnung der Herrlichkeit. Dieſen verkündigen wir 
und vernahmen einen jeglichen Menſchen und lehren einen jeglichen 
Menſchen mit aller Weisheit, auf daß wir darſtellen einen jeglichen 
Menſchen vollkommen in Chriſto Jeſu“. — 

Dieſes, einen jeglichen von euch darzuſtellen vollkommen in 
Chriſto Jeſu, war mein Ringen und Arbeit, indem ich euch die 
Geſchichte des Propheten Jona vorhielt. Mögen dieſe Predigten 
viele gute Erde gefunden haben. Es iſt wahrlich in keinem An— 
dern Heil, auch iſt kein anderer Name den Menſchen gegeben, 
wodurch wir ſollen ſelig werden, denn der Name Jeſus. Und 
es gibt wahrlich keine andere Vollkommenheit, denn die Vollkom⸗ 
menheit in Chriſto. Das Elend und der Tod, das ſchreckliche 
Sich⸗ſträuben des Fleiſches wider die Seligkeit Gottes iſt nun 
ein für alle Mal da. Nun geht es um dieſes Eine: — durch 
dieſes Elend, durch dieſen Tod, durch dieſe Rebellion des Flei— 
ſches einen an und für ſich ſelbſt verkehrten und verdrehten 
Menſchen — lebendig gemacht, umgeſchaffen, verſöhnt, unver- 
ſehrt, heilig und ohne Tadel hindurch zu tragen, hindurch zu 
erretten und zu Gott, dem vollſeligen Gott, gebracht zu haben, 
daß ein armer Sünder ſeinen Gott wiederſehe, von dem er ab— 
gefallen iſt, und ewig ewig vor ihm in ſeiner Herrlichkeit lebe 
und ſeine Seligkeit genieße. Solches iſt bei dem „Thue das“ 
nicht zu ſuchen und bei allen Werken und Wandel nach Fleiſch 
nicht zu finden; denn dabei bleibt die innere Gottloſigkeit und 
Feindſchaft wider Gott und bleibt auch die Heuchelei, welche 
einen Greuel begeht, eben dann wenn ſie ein gutes Werk voll— 
führt, wie wir an den Schiffsleuten es geſehen haben: ſie riefen 
zu dem Herrn, fie opferten und thaten ihm Gelübde und mor— 
deten zu gleicher Zeit ihren Bruder. Strecken wir uns darum 
aus zu Chriſto und halten wir uns an ihn mit allem Vertrauen 
des Herzen, ſo werden wir wol hindurch kommen, auch alle 
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Vollkommenheit haben bei aller unſerer Unvollkommenheit, auch 
voll guter Werke fein, ſelbſt dann noch wenn wir fündigen, wie 
wir es an Jona geſehen haben: er flieht vor Gott, dennoch iſt 
Liebe da; er liegt in der Hölle, dennoch iſt Hoffnung da; er liegt 
da ausgeſpieen, dennoch iſt Glaube da; er verſteht am Ende nichts 
mehr von Gott, und in aller ſolcher ſeiner Verkehrtheit ringen 
Glaube, Liebe und Hoffnung in ihm bis er Aufſchluß hat über 
Gottes Verfahren mit ihm und mit Ninive, und ſo wie er Auf⸗ 
ſchluß hat, duckt er ſich an die Mutterbruſt ſeines Gottes und 
ſaugt Milch und 1 aus des Herrn Lieblichkeit und Güte wie 
ein neugebornes Kind. 

Das liebe prophetiſche Wort tröſtet allerwärts alle Ange⸗ 
fochtenen, die zu dem Herrn kommen und ihn fragen: „bin ich 
heilig, wie du geſagt haſt, warum ſtoßen ſich dann zwei ſo 
gewaltig in meinem Innern, daß ich darüber jeden Tag meine 
Pein, Angſt und Schmerzen habe und möchte wol ausrufen: 
nimm die zwei aus mir weg, oder laß mich ſterben“, — = 
tröftet fie aber das Wort: „laß dir an meiner Gnade genügen“; 
du biſt dennoch heilig und bleibſt mir heilig, und gehſt in meh 
nem Wege: „Ich ſelbſt leite dich“. Am Ende haben alle Hei- 
ligen Gottes nichts mehr zu ſagen, als: „Du haſt es gethan. Ich 
dankſage Gott durch Jeſum Chriſtum meinen Herrn“. Sie ſeuf⸗ 
zen indeß: „Elender Menſch ich, wer wird mich erlöſen von 
dem Leibe dieſes Todes“. — Und ſolche Heiligen, welche in ſich 
-nur arme Sünder find, haben von dem Propheten Jona, beſonders 
aus dem letzten Capitel reichen Herzenstroſt, denn das iſt unſere 
Lebensgeſchichte: Wir begreifen den Herrn nicht, werden voll Zorn 
und Unmuth, möchten ſterben, und der Herr bringt uns fort⸗ 
während zum anbetenden Schweigen nach ſeiner unendlichen Barm⸗ 
herzigkeit und Treue; das alles thut er um ſeines lieben Sohnes 
willen, der unſere Sünden ſelbſt getragen hat auf das Holz, auf 
daß wir von den Sünden abgekommen der Gerechtigkeit möchten 
gelebt haben. | 

Wollt ihr alle dieſes letzte Wort: „Gerechtigkeit“ zu Herzen 
nehmen. Der Richter iſt vor der Thüre. Wir ſind dadurch noch 
nicht auf dem Reinen, daß wir es uns vorſagen laſſen: Wir ſind 
Menſchen, ich bin ein Menſch und nichts mehr; — wir müſſen 
der Gerechtigkeit gelebt haben. Das wird die große ernſte Frage 
ſein am Tage ſeiner Erſcheinung: Haſt du der Gerechtigkeit 


gelebt. Wer will an dem Tage, dem Tage des Gerichts über alle 
Gottloſigkeit, dem Tage der Verdammung aller, die nicht zu dem 
Herrn bekehrt wurden, mit gutem Gewiſſen vor ihm ſtehen, — 
der habe geſucht gerechtfertigt zu ſein in dem Blute des Herrn, 
der habe geſucht erfunden zu ſein in Chriſto Jeſu; nur in ihm 
erfunden wird der Gerechtigkeit gelebt, denn da verläßt man ſich 
nicht auf eine Gerechtigkeit als auf Werken eines Geſetzes, ſondern 
auf die Gerechtigkeit aus Glauben Jeſu Chriſti, in welcher man 
allein ſeine Frucht, die Heiligung, hat. In ihm iſt die Vollkom⸗ 
menheit und die Errettung aus der Sünde des Fleiſches und der 
Befleckung des Geiſtes. Machet euch auf, die ihr nicht zu ihm 
bekehrt ſeid, machet euch auf zu ihm und küſſet ihn, auf das nicht 
auch euch die Männer von Ninive verdammen. Und ihr, die ihr 
bebt vor ſeinem Worte, die ihr das Gebet ſeufzet: „Erlöſe mich 
von dem Böſen“, ſchauet auf ihn und nehmet zu ihm die Zuflucht, 
der geſagt hat: Kommet her zu mir, o ihr alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, ich will euch erquicken“. 

Er, der uns das prophetiſche Buch des Jona gegeben und 
es uns gab, auf daß wir in ſein Herz ſchauen ſollten, er, der 
barmherzige Gott und Heiland feines Volkes, ſei hinter einem jeg— 
lichen von euch her, der vor ihm flieht; offenbare ſich einem jeg— 
lichem von euch, der in der Hölle ſeines Elendes und ſeiner Ver— 
lorenheit zu ihm hinaufſchreit; er nehme euch ſelbſt, die ihr euch 
unter ſein Wort beugt, und führe euch, daß ihr Wunder der guten 
Werke thut, obſchon ihr nichts davon verſtehet, und er belehre ein 
jegliches murrendes Kind, ſo wie er allein zu belehren verſteht, 
und mache es ſtill an den Brüſten IN Allgenugſamkeit und reis 
chen Gnade. 

Gottes Wille wird geſcheut, das Meer tobt, die Tiefe klafft, 
die Hölle ſperrt ihren Rachen auf — aber er geht von dem All— 
mächtigen gegürtet: Gottes Weg wird nicht verſtanden, der Menſch 
will von ſeinem Poſten — wer indeß in Chriſto Jeſu erfunden iſt, 
vollkommen und unverſehrt kommt er durch alles hindurch, und 
dieſes Lied verlernt er nie: „Du haſt uns gewaſchen von unſern 
Sünden in deinem Blute. 

Dem dreieinigen Gott die Ehre für ſeine dreifache und ewige 
Errettung aller derer, denen es, obſchon ſie voller Unvernunft 
ſtecken, um das Wort geht. Amen. 
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Von demſelben Verfaſſer find im Drucke erſchienen und iich z die 
Buchhandlung von Wilh. Haſſel in Elberfeld zu beziehen: 


Das ſiebente Capitel des Briefes Pauli an die Römer in ausführ⸗ 
licher Umſchreibung. Preis: 12½ Sgr. (3. Auflage) 

Das alte Teſtament nach ſeinem wahren Sinne gewürdigt aus den 
Schriften der Evangeliſten und Apoſtel. 15 Sgr. (3. Auflage) 

Sieben Predigten über das 3. Capitel des Propheten Sacharja 
7½) Sgr. (4. Auflage) 

Acht Predigten über Evangelium Johannis Cap. 3, 1 — 21. 
7½ Sgr. (3. Auflage) 

Drei Gaſtpredigten über Römer 7, 14. Pſalm 65, 5. und Pſalm 45, 14— 16. 
5 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Lucas 9, 28 — 86. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Pſalm 138, 8. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Galater 5, 24. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Hoſea 11, 8 u. 9. 1½ Sgr. (3. Auflage) 

Zwei Predigten über Evang. Joh. 1, 29. und Offenb. Joh. 16, 9. 
3 Sgr. (3. Auflage) 

Predigt über Lucas 11, 33 — 36. 2 Sgr. (3. Auflage) 

Die anvertrauten Pfunde. — Der Hirte und ſeine Schafe. — Das 
hochzeitliche Kleid. — Drei Predigten. 5 Sgr. (3. Auflage) 

Gedenke des Sabbathtages. Predigt über Jeſ. 56, 2. 1½ Sgr. (5. Aufl.) 

Du ſollſt den Namen des Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen. 
Predigt über 2. Moſ. 20, 7. 1½ Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über das zehnte Gebot. 1½ Sgr. (A. Auflage) 

Die zehn Gebote, ein feuriges Geſetz. Predigt über 5. Moſ. 33, 2. 
1½ Sgr. (4. Auflage) 

Gottes Bund mit Abram. Predigt über 1. Mof. 15, 7-17. 2 Sgr. (3. Aufl.) 

Predigten über die erſte Epiſtel des Apoſtels Petrus. 

Erſter Band. Die drei erſten Capitel. 20 Sgr. (3. Auflage) 
Das vierte Capitel. 12 / Sgr. (.3 Auflage) 

Sechs Predigten über das 1. Capitel des Briefes Pauli an die 
Ebräer. 10 Sgr. (3. Auflage) 

Der verheißene Chriſtus. Sieben Predigten. 10 Sgr. (3. Auflage) 

Zwei Predigten über die heilige Taufe. 2¼ Sgr. (3. Auflage) 

Erläuternde und befeſtigende Fragen und Antworten zu dem 
Heidelberger Catechismus. 15 Sgr. (3. Auflage) 

Kleiner Catechismus. (nach dem Heidelb. Catechismus.) 1½½ Sgr. (3. Aufl.) 

Schriftmäßige Erläuterung des Glaubens-Artikels: „Ich glaube in den 
heiligen Geiſt.“ 2½ Sgr. (2. Auflage) 

Anleitung zur „wahren Prüfung unſerer ſelbſt“ nach den drei Stücken unſeres 
Abendmahl⸗Formulars. 2 Sgr. (2. Auflage) 


Durch obengenannte Buchhandlung iſt auch zu beziehen: 
Bekenntnißſchriften und Formulare der Niederländiſch-Reformirten Kirche 
in Elberfeld. 15 Sgr. 


In holländiſcher Sprache: 


Acht Twaalftallen Leerredenen over verscheidene Texten, J Jeder Twaalftal : 


221/, Sgr. 
Eichen over den 50. Psalm. 12½ Sgr. 
Zeven Leerredenen over het 3. Hoofdstuk van den Profeet Zacharia 12 ½ Sgr. 


Acht Leerredenen over het 3. Hoofdst. van het Ey. van Johannes, Vs. 1—21, 


benevens eene Slotleerrede over Rom. 8, 32. 121/, Sgr. 
Zes Leerredenen over het 1. Hoofdst. van den Br, aan de Hebreen. 10 Sgr. 
Leerredenen over den eersten Brief van Petrus, 
Het eerste Hoofdstuk. 12½ Sgr. 
». tweedes.:,; 12½ Sgr. 
„ derde 5 10 Sgr 
Zeven Leerredenen over den Profeet Jona. 12½ Sgr. 
Opleiding tot recht verstand der Schrift voor eenvoedigen die Gods Woord 
onderzoeken. 15 Sgr. 
Vragen en Antwoorden tot opheldering en bevestiging van den Heidel- 
bergschen Catechismus. 18 Sgr. 
Kleine Catechismus of kort begrip der leer volgens den Heidelbergschen 
Catechismus. 2½ Sgr. N 
De 51. Psalm in zeven Leerredenen. 12½ Sgr. 
Het zevende Hoofdstuk van den Brief aan de Romeinen in eene uitvoerige 
omschreyving, 14 Sgr. 
De Heerlykheid van de gemeente van Christus. Leerrede over Psalm 44, 
14—16. 2 Sgr. 
Leerede over Psalm 65, 5 en Rom. 7, 14. 4 Sgr. 
Over de ware Zielfsbeproeving by het nadern tot des Heeren Avondmaal, 3 SR 
Over de artikeln van ons algemeen 1 geloof: 
„Opgevaren ten Hemel“. 3 Sgr. 
„Sittende ter regterhand Gods, des almagtigen Vaders“. 3 Sgr. 
„Ik geloof in den Heiligen Geest“. 5 Sgr. (4. Uitg.) 
De Tien Geboden eene vurige Wet. 3 Sgr. 


In franzöſiſcher Sprache: 


La verité dans le coeur. Discours par H. F. Kohlbrügge. 
Sermons sur les deux premiers chapitres de la premiere Epitre de Saint 
Pierre, traduits de Allemand, de H, F. Kohlbrügge. 


Paris. Grassart, libraire-éditeur. 1853. 1 Thlr. 20 Sgr. 


In engliſcher Sprache: 
London 1853: Partridge and OCakey, 34, Paternoster Row. 


Sermons on the first Epistle of Peter by H. F. Kohlbrügge D. D. o- 
Elberfeld, Germany. With an introductory preface by the Rev. 
Octavius Winslow, D. D. 2. edit. 

The seventh Chapter of the ee of Paul the Apostle to the Romans 

Copiously paraphrased by H. F. Kohlbrügge, D. D. of Elberfeld 1854. 


By the same author: 
The Parable of the Talents; the Shepherd and his sheep; the Wedding 


garment. 

Three sermons. a a 
Sermon on the Tenth commandment. a 
The ten commandments: a Hier law. 

Sermon on the third commandment. 
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